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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 23. Septbr. 1915. (W. T. V.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

GBeguünſtigt durch die klare Witterung herrſchte auf der ganzen

Front ſehr rege Tätigkeit der beiderſeitigen Artille
rien und der Flieger. Ein anſcheinend gegen die Kirch
hofsſtellung von Souchez beabſichtigter Angriff kam in unſerem
Feuer nicht zur Durchführung. Ein feindliches Flugzeng ſtürzte
in unſerem Feuer nördlich von St. Menehonld brennend ab, ein
anderes mußte nach Luftkampf ſüdöſtlich von Vonziers landen.
Die Jnſaſſen ſind gefangen genommen. Ueber Pont-à-Monſſsoa
ſchoß ein deutſcher Flieger im Kampfe mit zwei Franzoſen den
einen ab. Das Flugzeug ſtürzte brennend zwiſchen der deutſchen
und der franzöſiſchen Linie nieder.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

Südweſtlich von Lennewaden iſt der Kampf noch nicht ab
geſchloſſen. Bei unſerem Gegenangriffe wurden geſtern 150 Ge

fangene gemacht. Auch weſtlich von Dünaburg gelang
es, in die ruſſiſche vorgeſchobene Stellung einzudringen; 17 Offi

ziere, 2106 Mann, 4 Maſchinengewehre fielen in unſere Hand.
Gegenangriffe gegen die von uns ſüdweſtlich von Dünaburg ge
nommenen Linien wurden abgewieſen. Der Widerſtand
der Ruſſen von nördlich von Oſchmjaug bis öſtlich von Su
botniki (an der Gawia) iſt gebrochen. Unſere Truppen
frlgen dem weichenden Gegner, der über 1000 Gefangene zurück
ließ. Der rechte Flügel kämpft noch nördlich von Nowogrodek.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold
von Bayern. Weſtlich von Walvwka vurde die ruſ-
ſiſche Stellung genommen. Dabei wurden 3 Offi
Zziere, 380 Mann gefangen genommen und 2 Maſchinengewehre
erbeutet. Weiter ſüdlich iſt die Lage unverändert.

Heeresgruppe ves Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Nordöſtlich und öſtlich von Logiſchin wird weitergekämpft.

Südsſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt unverändert.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 22. September. Jn Oſtgalizien und in Wol-

bynien iſt die Lage unverändert. An der Jkwa kam es
in einigen Abſchnitten zu heftigen Artilleriekämpfen. Verein-
zelte Verſuche der Ruſſen, über den Fluß vorzudtingen, ſcheiter

ten im Feuer unſerer Batterien Die in Litauen kämpfen-
den k. u. k. Streitkräfte haben geſtern im Raume NowajaMyſz
eine ruſſiſche Stellung durchbrochen, 900 Mann zu Ge
fangenen gemacht und drei Maſchinengewehre erobert.

Serbiſcher Kriegsſchauplatz.
An der Save und unteren Drina Artilleriekämpfe

und Geplänkel. Pozarevac und vk. Gradiſte wurden mit Bom
ben belegt. Montenegriniſche Artillerie beſchoß Teodo.

Einziehung der Achtzehnjährigen in Ungarn. Budapeſt,
22. Scptember. Das Amtoblatt veröffentlicht die Einberufung
der 1897 Geborenen für den 15. Oktober.

Bombenwerfen auf Stuttgart.
Berlin, 22. September. (W. T. B.) Henute, 8 Uhr 15 Min.

vormittags, fand ein Angriff ſeindlicher Flieger mit deutſchen
Flugzeichen auf Stuttgart ſtatt. Es wurden mehrere Bomben
auf die Stadt abgeworfen. Vier Leute wurden dadurch getötet
und eine Anzahl von Militär und Zivilperſonen verletzt. Der
Sachſchaden iſt unbedeutend. Die Flieger, von dem Abwehrkom-mando beſchoſſen, entfernten ſich g. 8 ühr 30 Min. vormittags
in ſüdlicher n Auf die 2rSnne deutſcher Abzeichen
und dem zufälligen Umſtand, daß kurz zuvor (7 Uhr 45 Min. vorm.
den zuſtändigen militäriſchen Stelen der Anflug eines deutſchen
Fliegers gemeldet worden war, iſt es zurückzuführen, daß die Be
völkerung erſt verhältnismäßig ſpät gewarnt werden konnte. 9 Uhr
30 Min. vormittags erſchien der vorher erwähnte deutſche Flieger
über Stuttgart, wurde kurz beſchoſſen, bis er als deutſcher Flieger
e ennen war und landete ſodann unverletzt in der Nähe
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Deutſche Unterſtützung der Türkei. Wien, 28. September.
Bukareſter Blättern zufolge paſſierte dieſer Tage durch Ru
mänien ein deutſcher Waggon, der nach der Türkei
beſtimmt war und 4800 Kilogramm Gold in deutſcher
Mün ze, einige Goldvarren und deutſche Banknoten enthielt.
Die Erlaubnis zur Durchfuhr wurde erſt erteilt, nachdem auf
Anordnung des Finanzminiſters der Waggon durchſucht
worden war.

Beſichtigung ruſſiſcher Gefangenenlager. Moskau, 28. Sep
tember. Die deutſchen Krankenſchweſtern ſind hierpeeroſſer un haben Einblick in die Tätigkeit des Mos
kauer Komitees für Gefangenenhilfe bekommen. Sie

itäler und Lazareite, wo Deutſche liegen. Diew. V m a thange r r
werden zur re wer örblichen Gouvernements abfangenenkager nach den n

reiſen.

vielleicht gar auf

Zur Kriegslage.
Die AUmfaffungsſchlachet von Wilna.

Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Mit einem grimmigen Lächeln wird der geſiürzte Großfürſt

in Tiflis die Nachrichten leſen, die ihm der amtliche Bericht
über den Verlauf der Kämpfe in Litauen bringt. Viel-
leicht ſagt er zu ſeinem getreuen Januſchkewitſch: „So gut
hätten wir es am Ende auch noch gekonnt.“ Seine Rückzugs
ſtrategie, ſo wenig einwandfrei ſie nach dem Falle von Breſt
Litowſk auch war, feiert gewiſſermaßen nachträglich ihre Recht
fertigung. Allerdings iſt es nicht ganz klar, ob er nicht ſchon
kurz vor ſeiner Abſetzung den Entſchluß zu einer neuen Schlacht
gefaßt hatte, durch die er das Drängen der deutſchen Heere
aufhalten wollte und vielleicht auf eine ſiegreiche Verteidi-
ger acht hoffte. Es wäre möglich, daß das Drängen von

ertersburg her ihn dazu veranlaßt hätte. Wenigſtens ſchei-
nen in den erſten Tagen des September während der Erolie
rung Grodnos durch die Deutſchen ſeine Entſchlüſſe mehrfach
geſe wankt zu haben.

An ſich war es ein ſchwerer Fehler der ruſſiſchen Heeres
leitung, ſich zur Schlacht zu ſtellen, nachdem die ſtarke Njemen
linie verloren gegangen war, ſie tat damit gerade das, was
der deutſche Feldherr aufs innigſte wünſchen mußte. Zu recht-
fertigen war dieſer Entſchluß nur dann, wenn er entſchloſſen
und imſtande war, mit dem weitvorgebogenen rechten Flügel
RigaDünaburg gleichzeitig zum Angriff vorzubereiten. Und
e dann wäre es vorausſichtlich zweckmäßiger P die
ront zunächſt in raſchen Märſchen bis zur Linie Dünaburg-
inſk--Luninegz zurückzunehmen, dort das Heer gründlich her

guten und einzugraben.
ür die ruſſiſchen Entſchlüſſe ſcheinen politiſche Gründe

mehr als militäriſche maßgebend geweſen zu ſein: die Rück
ſichten ſowohl auf die bedrohlichen Verhältniſſe im Jnnern
wie auch auf die Geſtaltung der Dinge auf dem lkan.
Hoffte man immer noch auf Griechenlands und Rumäniens,

Bulgariens Eingreifen, dann durfte man
ſich freili nicht als beſiegt erklären. Man mußte verſuchen,

ie deutſchen Kräfte dort aufzuhalten und für längere Zeit zu
inden. Und ſo ging es denn, wie es immer geht, wo die reine

Politik ihre Einflüſſe auf den Feldherrn ausübt.
Jm übrigen ſcheint man die eigenen Streitkräfte in den

Grenzen des Möglichen verſtärkt und umgruppiert zu haben
und man rechnete wohl, daß die Front, die von der Oſtſee bis
zu der Poljeſſie reichte, leicht nicht nes werden könne.

Der endgültige Entſchluß zur Schlacht ſcheint alsbald mit
der Uebernahme des Oberbefehls durch den Zaren gefaßt wor-

den zu ſein. Vom 6. September an verdichtete ſich der ruſſiſche
Widerſtand auf der ganzen langen Front. Zugleich aber be
gann die galiziſche Heeresgruppe der Ruſſen, unter dem Befehl
des Generals Jwanow, ihrerſeits zum Angriff vorzugehen,
der in den nächſten Tagen an Heftigkeit zunahm. Der gange
neue Feldzugsplan iſt alſo jedenfalls in einheitlicher
Weiſe durchgeführt worden, und wenn er nicht dem Grund
gedanken nach verfehlt geweſen wäre, könnte man ihm eine
gewiſſe Großartigkeit nicht abſprechen.

Die deutſche Heeresleitung hat es verſtanden, den Fehler der
Ruſſen tatkräftig auszunutzen. Sie fand die ſchwache Stelle
des Gegners in dem Raume zwiſchen Dünaburg und Wilna,
der anſcheinend verhältnismäßig dünn, zum Teil nur durch
Reiterei beſetzt war. Hier ſollte die 10. Armee des Generals
v. Eichhorn durgre de um dann von Norden und Nord-
oſten her den rechten Flügel der 330 Kilometer langen Front,
die ſich nördlich Wilna Orany Wolkewyſk--Pruſhany--Kobrin
ausdehnte, zu umfaſſen und von den Rückzugsſtraßen nach
Minſtk abzuſchneiden.

Damit aber die 10. Armee ihre Aufgabe erfüllen konnte,
mußte ſie gegen Bedrohungen in Flanke und Rücken durch die
ruſſiſche Heeresgruppe des Generals Rußki aus der Front
Riga--Dünaburg geſichert werden. Dieſer Auftrag fiel der
Armee Below zu. Zu dieſem Zwecke reinigte ſie zunächſt das
linke Ufer der unteren Düng vom Gegner, den ſie aus den
Brückenköpfen von Jakobſtadt und Friedrichſtadt in den erſten
Septembertagen hinauswarf. Sie ließ dann Riga zunächſt
liegen und wandte ſich mit verſtärktem rechten Flügel gegen
den großen Brückenkopf von Dünaburg. Hier war der gefähr-
liche Punkt, von dem aus Eichhorns Umfaſſungsbewegung aus
den Angeln gehoben werden konnte. Am 14. September be
gann ſie ihre Angriffe, die bald zu einem heftigen Kampfe
wurden. Mit Mühe konnten die Ruſſen ſich zunächſt noch be-
haupten, aber nicht daran denken, ihren gefährdeten Kameraden
bei Wilna Hilfe zu bringen.

Jnzwiſchen hatte die lange deutſche Front auch ihrerſeits den
Angriff begonnen, der angeſichts des hartnäckigen Widerſtandes
der Ruſſen nur langſam Schritt vor Schritt Raum gewinnen
konnte. Um ſo beſſer für das Gelingen der Umfaſſungsbe-
wegung, die am 10. September angetreten wurde. Ver-
ſchieiernd ſcheinen ihr große Reitermaſſen vorhergegangen zu
ſein, die beſonders auf ihrem linken Flügel die ruſſiſche
Reiterei zurückwarfen. Vom 11. an entwickelten ſich zwiſchen
Dünaburg- Wilna Meretſch größere Gefechte, am 12. war
Eichhorns Vorbewegung bereits in „flottem Gange“; die Bahn
Dünaburg- Wilna wurde von den Vortruppen überſchritten;
die Truppen Hindenburgs hatten wieder einmal ihre Sieben-denen angelegt: Niemandem mehr als ihm ſcheint dev
Grundſatz Napoleons zum Evangelium geworden zu ſein, daß
man die Schlachten mit den Beinen der Soldaten gewinnt.
Und noch immer ſcheint die Heerführung der Ruſſen die große
Gefahr nicht geahnt zu haben, die ihr hier aus dem Norden
drohte. Ob ſie in ihrer rechten Flanke nun ſtärkere Reiterei
vermutete? Ob ſie allzu hypnotiſiert nach der Weſtfront
ſtarrte, wo ihre Truppen in ſchwerem, verluſtreichem Kampfe
gegen die Armeen Scholz, Gallwitz. Prinz Leopold ſtanden,

rend gegen ihren linken Flügel ſich Mackenſens Heerſäulen
immer weiter durch das Sumpfgebiet der Poljeſſie arbeiteten?
Noch am 15. leiſtete die e Mitte harten Widerſtand auf
der gangen Linie ſüdweſtlich Wilna, während Eichhorns linker
Flügel marſchierte, öſtlich der Bahn Wilna Dünaburg die
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Linie Widſy--Grodnziſchhi--Komai erreichte und auch nord
öſtlich Wilna ſchon ſiegreich kämpfte. Er ſtand den Wegen,
die über Minſtk nach dem Oſten führen, zum Teil näher als
die in der Front fechtenden Ruſſen. Erſt am folgenden Tage
begannen ſie ſüdlich Wilna unter den wuchtigen Schlägen
der Armee Scholz zu weichen, am folgenden Tage aber er-
reichten Eichhorns Truppen bereits die Eiſenbahn Wilna
Minſk auf der Front Smorgon--Molodeiſchno, 68 Kilometer
füdöſtlich Wilna. Jn erſtaunlichen Gewaltmärſchen war damit
die rieſige Umfaſſungsbewegung vollendet,
während die ruſſiſchen Truppen noch bei Wilna ſtanden. Von
hier bis Minſk ſind es 170 Kilometer, von Molodetſchno nach
Minſk nur 64. Erſt am 18. wurde Wilna von den Ruſſen ge-
räumt und war der ruſſiſche rechte Flügel eingekeſſelt zwiſchen
den Bahnen Wilna Lida--Baranowitſchi und Wilna--Molo-
detſc)noMinſk. Nun iſt ja dieſe Umkreiſung nicht ſo zu ver-
ſtehen, als wenn eine Volksmenge auf dem Markt von Schutz-
leuten eingekreiſt wird. Zwiſchen Lido und Molodetſchno iſt
immer noch ein Raum von 110 Kilometern. Es ergeben ſich
alſo für einen zähen Gegner noch manche Möglichkeiten der
Rettung. Trotzdem ſollte man meinen, daß beträchtliche Teile
ſich aus der Schlinge nicht mehr werden befreien können und
daß die Beute des Siegers eine ſehr große ſein wird. Das
müſſen ſchon die allernächſten Tage ergeben.

Wir werden, wie geſagt, noch etwas warten müſſen, denn
das warnende Sprichwort: Zwiſchen Lipp' und Kelchesrand
gilt nirgends mehr als im Kriege. Aber der Anblick des
Krieges im Oſten hat doch noch nie, auch in den letzten vier-
einhalb Monaten nicht, ſo (rein militäriſch geſprochen) zu-
kunftsreich ausgeſehen wie zur Stunde.

Die Wendung auf dem Balkan.
Mit der Mobilmachung Bulgariens ſind auf dem

Balkan nunmehr die Würfel ins Rollen gekommen. Denn
die Hoffnung, daß es nicht zur Kriegserklärung an Serbien
kommt, dürften heute ſelbſt die Vierverbandsdiplomaten in
Sofin nicht mehr hegen; wird doch bereits, wenn auch noch
unverbürgt, gemeldet, daß ſie ſich zur Abreiſe rüſten und die
engliſche Geſandtſchaft ihr Archiv bereits nach Saloniki habe
bringen laſſen. Wahrſcheinlich klingt auch die Meldung, daß
Bulgarien eine Art Ultimatum an Serbien gerichtet habe,
deſſen Friſt mit dem heutigen Tage ablaufe. Von bulgariſcher
Seite wird mitgeteilt, daß man ruhig behaupten könne, daß die
Vierverbandsmächte ihr Spiel auf dem Balkan endgültig ver
loren haben. Schon in den nächſten Tagen würden in dem
Grenzverkehr Maßnahmen zur Anwendung kommen, die das
Aufhören gewiſſer Gegenſätze offenkundig erweiſen werden.

Von anderer Seite wird berichtet, daß ſich Bulgarien ſowohl
die Neutralität Griechenlands, wie auch die Rumäniens ge
ſichert habe. Nach dem Züricher Tagesanzeiger hat ſich der
rumäniſche Miniſterrat angeſichts der neuen Balkanvorgänge
für das Verharren Rumäniens in der Neutralität ent-
ſchieden.

Jn ganz Bulgarien herrſcht, einer Meldung der Aſſociated
Preß aus Sofiag zufolge, vollkommene Ruhe. Die Meinungs-
verſchiedenheiten, die bis vor wenigen Tagen noch vorhanden
waren, treten völlig zurück. Radoslawow fände allgemeine
Unterſtützung. Der Wunſch. Magzedonien anzugliedern, über-
wiege alle anderen Beſtrebungen. Die in der Hauptſtadt garni
ſonierenden Truppen beginnen bereits auszurücken.

Das Wiener Achtuhrblatt meldet aus Sofia die Einführung
der militäriſchen Preßzenſur in Bulgarien. Die bulgariſchen
Schiffe wurden aus den ruſſiſchen Häfen zurückberufen.

Soſiga, 22. September. Miniſterpräſident Radoslawow
hatte eine Beſprechung mit den Regierungsparteien, in welcher
er ihnen einen vertraulichen Ueberblick über die allgemeine poli-
tiſche und militäriſche Lage auf der Balkanhalbinſel und in
Europa gab. Bei Berührung der ſerbiſch- bulgariſchen Be-
ziehungen ſagte Radoslawow: Serbien bietet uns jetzt die ſo
fortige Beſetzung von Mazedonien bis zum Wardar durch uns
an und macht die Abtretung von Mazedonien jenſeits des War-
dar davon abhängig daß es ſelbſt Bos nien, Herzego-
winga, Kroatien und Dalmatien erhält. Dieſe Be-
dingungen ſind für uns ungenügend. Rumänien und Griechen
land werden neutral bleiben.

Die deutſche öſterreichiſche Offenſive gegen Serbien, die ſich
vorerſt noch auf Artilleriekämpfe an der Grenze be-
ſchränkte, wird namentlich von der italieniſchen Preſſe ein
gehend gewürdigt. Der Mailänder Corrieredella Sera
hält ſie für nichts weiter, als eine bloße Einſchüchterung der
Balktanvölker. Man ſcheine den Serben, den anderen Balkan-
völkern, den Türken und den Völkern des Vierverbandes ſagen
zu wollen: Seht, wir Deutſchen ſind an der Donau, bald wer
den wir uns den Weg nach Konſtantinopel bahnen! Man
dürfe ſich auch fragen, ob die Deutſchen eigentlich wirklich die
Abſicht hätten, die Balkanhalbinſel mit ihren Truppen zu
überſchwemmen. Solch deutſchöſterreichiſcher Marſch durch
Serbien hätte geringe Wahrſcheinlichkeit des Erfolges für ſich.
Wenn Bulgarien neutral bliebe und das ſerbiſche Heer nicht
in der Flanke gefaßt würde, könne es den Deutſchen und
Oeſterreichern mit Vorteil widerſtehen und den Einbruch viel-
leicht ſogar in eine Niederlage verwandeln. Für den Einmarſch
nutzbare Straßen ſeien nur in geringer Zahl vorhanden. Das
Gelände ſei ſchwierig und nur geeignet für Kleinkrieg und
Handſtreiche. Alles hänge davon ab, daß Serbien in den
Flanken gedeckt ſei.

Mit dieſer „Flankendeckung“ iſt es natürlich ſofort vorbei,
wenn Bulgarien angreift. Die türkiſchenBlätter verſprechen ſich von dem Vorgehen gegen Serbien
ſehr wichtige Ergebniſſe für den Fortgang der Opergtionen des
Weltkrieges ſowie für die Zukunft. Die Blätter ſprechen die
Ueberzeugung aus, daß es nach Beſiegung Serbiens leicht ſein
werde, die engliſchen und franzöſiſchen Truppen vor den Dar-
danellen ins Meer zu werfen und einen Feldzug gegen
Aegypten ins Werk zu ſetzen.

Dieſer Möglichkeit werden die Verbündeten durch verdoppelte,
Anſtrengungen auf Gallipoli zu begegnen ſuchen. Angeb-



Nah ſetzen ſie auch o Hoffnungen auf eine ruſſiſche
Offenſive im Kaukaſus, die im letzten ruſſiſchen
Kronrate beſchloſſen ſein ſoll. Gegen die Türkei werde, der
General Januskiewitſch an Stelle des erkrankten (1) Groß-
fürſten Nikolaus das Oberkommando übernehmen. Gleich-
eitig ſoll die ruſſiſche Flotte im Schwarzen und im Baltiſchen

eere zum Angriff übergehen. Dieſe allgemeine Offenſive
ſoll auf das Verlangen Englands und Frankreichs ergriffen
werden, welche beiden Verbündeten ihre finanzielle Stellung-
nahme gegen Rußland davon abhängig machen.

Die bulgariſche Sozialdemokratie
iſt geſpalten in die Parteien der Engherzigen und der Weit-
herzigen. Die Engherzigen, eine Proletarierpartei, ſind für
ſ'renge Neutralität, die Haltung der Weitherzigen, die auch viele
Mittelſtandsbeamte umfaßt, iſt weniger klar. Auch vereinigt
vermöchten dieſe beiden Parteien den Krieg wohl kaum zu ver-
hindern. Die Sozialiſten der Balkanſtanten haben vor einiger
Zeit eine Konferenz abgehalten, auf der ſie gegen jede
zeteiligung am Weltkriege und gegen jede Wieder

auffriſchung der Balkanfrage proteſtierten. Sie haben ihre For-
derung einer republikrniſchen Föderation der
Balkanſtaaten als Mittel zur Löſung nationaler Streitig
keiten auf der Halbinſel vroklamiert. Aber ſie ſind vorerſt noch
nicht ſo ſtark, daß ſie ihren Regierungen ihre Politik aufzwingen
könnten. Tn Bulgarien haben die Engherzigen erſt kürzlich
einen großen Wablſieg erfochten. Jn der Gemeinde Sliwen,
der größten Fabrikſtadt Vulgariens, dem Zentrum der Textil-
induſtrie, wurde die Mehrheit im Gemeinderat gewonnen,
erotzdem ſich alle kriegsfreundlichen Prrteien dagegen verbunden
hatten.

Welche Maßnabmen die bulgariſche Sozialdemokratie nach der
jetzigen Mobiliſation treffen wird, iſt noch nicht bekannt.

Rußland.
Neuere Meldungen über die inneren Wirren liegen heute

wicht vor. Die Dumaparteien ſollen ſich in Vetersburg in
dauernder Fühlung erhalten, doch ſcheinen ſie vorerſt zu keinen
Beſchlüſſen zu gelangen. Wie die Neue Freie Preſſe erfährt,
iſt in Südrußland das Gerücht verbreitet, daß die Regierung
ſich nicht damit begnügen werde, die Dumng bloß vertagt zu
haben, ſondern ſie werde ſie ſogar demnächſt auflöſen. Das
wird man in der Tat zu erwarten haben. Doch die Regie-
rung hat es ja noch bequemer, die läſtige Kritik der Duma
los zu werden ſie braucht ſie nur nicht wieder einzuberufen.

Aus Bukareſt wird gemeldet: Jn Beßarabien macht ſich
eine revolutionäre Bewegung bemerkbar. Unter der
Bevölkerung wird für den Anſchluß Beßarabiens an Rumä-
nien agitiert. Das Kirchenvermögen wird überall in Sicher-
heit gebracht.

Aus dem ruſſiſchen Generalſtabsbericht.
Petersburg, 22. September. Jn der Gegend nordweſt-

lich von Dünaburg warfen wir beim Dorfe Muncze die Deut-
ſchen durch kräſtigen Angriff aus ihren Verſchanzungen. Jn
der öſtlich von Wilna dauern die Kämpfe an. An der
Front Teremow--Podhaice öſtlich von Luck eröffnete der Feind
die Offenſive, wurde aber zurückgeſchlagen. Es kam wiederholt
zu Bajonettangriffen. Wir machten etwa 700 Gefangene und
erbenteten drei Maſchinengewehre. Während der Angriffe
egen die Dörfer Berezowka und Roſtokt im Nordweſten von

Wiſchnewec, die in dem geſtrigen Bericht erwähnt ſind, erreichte
der Gegner trotz unſeres heftigen Maſchinengewehr und Artille-
riefeners unſere Verſchanzungen und ſtürzte ſich mit Hurra-
rufen auf uns. Der heiße Bajonettkampf, der darauf folgte,
führte zur Zurückwerfung des Feindes, der große Verluſte er-
litt. Wir gingen dann zum Gegenangriff über. Unſere Truppen
faßten den Gegner in der Flanke, warfen ihn und kamen bei der
Verfolgung bis an ſeine Verſchanzungen. Außerftande, die
Heftigkeit dieſes Anſturmes auszuhalten, floh ein Teil der
Oeſtereicher, die übrigen ergaben ſich oder wurden mit dem
Bajonett niedergemacht. Die Zahl der Gefangenen beläuft ſich
auf 10 Offiziere und 600 Mann. Bei der Einnahme einer
Schanze in der Gegend des Dorſes Slone ſüdöſtlich von Tluſce
machten wir 50 Gefangene und erbeuteten viel Patronen und
Pionierwerkzeuge. Bei einem Scharmützel am Fluſſe Dzuryn
ſüdöſtlich von Czortkow wurde der Feind über den Fluß gewor-
fen. Wir machten fünf Offiziere und etwa 200 Soldaten zu Ge-
fangenen.

Ein ruſſiſches V-Boot geſunken? Petersburg 22. Sept.
Eine Privatmeldung zeigt den Tod des Kommandanten des
ruſſiſchen U-Bootes, Kapitänleutnant Tſcherkaſſoff mit der ge
ſamten Mannſchaft, in der Oſtſee an.

Ein ruſſiſcher Erfolg am Nordpol. Auf Franz-Joſeph-
Land öſtlich Spivbergen, das ſeit ſeiner Entdeckung durch öſter-
reichiſche Forſcher als öſterreichiſches Gebiet anerkannt war,
wurde, laut einer Londoner Korreſpondenz des Corriere della
Serag, von einer kurz nach Kriegsausbruch zur Rettung ruſſiſcher
e Fr ausgefandten ruſſiſchen Expedition die ruſſiſche Fahne
gehi

Der Krieg mit Jtalien.
Der öſterreichiſche Heeresbericht meldet: Gegenüber dem

Nordabſchnitte der Hochfläche von Lafraun unterhielt die feind
liche Jnfanterie heute durch mehrere Stunden vor Tagesanbruch
ein ſehr heftiges Feuer, ohne jedoch vorwärts zu kommen. Jm
Dolomitengebiete erhohte die italieniſche Artillerie ihre Tätig-
keit gegen den Monte Piano und das Gebiet beiderſeits dieſes
Berges. Die Geſamtlage iſt unverändert.

Die Lieferantenſkandale in Jtalien wollen trotz ſtrenger Maß-
nahmen der Behörden kein Ende nehmen. Jn Ferrara wurde
Getreide ausgeladen, das aus einem Heeresmagazin kam.
Dabei zeigte ſich, dem B. T. zufolge, daß die Säcke nur zur
Hälfte Getreide, zur anderen Hälfte Erde enthielten.
Popolo d'Jtalia bemerkt hierzu mit bitterer Jronie: „Nachdem
die Heereslieferanten ſchamlos ſpekuliert, um Lieferungen zu
erhalten, liefern ſie allerlei verdorbenes Zeug, wie Stiefel mit
Kartonſohlen und nunmehr ſogar Getreide mit Sand.“

Englands Seediktatur.
London, 22. September. Der Korreſpondent der Times

meldet aus Waſhington: Der New York Herald fährt mit Ent-
hüllungen über die Behinderung des amerikaniſchen Handels
durch England fort. Das Blatt legt beſonderes Gewicht auf
das Vorgehen der Baumwollbörſe in Liverpool, die den amerika-
niſchen Mitgliedern Vorrechte einräumte, wenn ſie ſich verbürg-
ten, daß ſie keinen Handel mit dem Feinde treiben würden.
Wichtiger als die Enthüllungen der New York World iſt der
neuerliche Angriff der Hearſtſchen Blätter auf England wegen
des Aufhaltens deutſcher Ausfuhrwaren, die über Rotterdam
und andere Häfen gehen ſollten.

Auch die New York World macht Enthüllungen über Eng-
lands Kontrolle des Baumwollhandels. Die Londoner Mor-
ning Poſt glaubt, daß die Anklage in den Vereinigten Staa-
ten einige Verſtimmung gegen England verurſachen und manche
Leute glauben machen werde, daß England die Wollausfuhr ſo

regelt habe, daß es ſelbſt die Kontrolle über den Woll-z ndelder ganzen Welt in die Hände bekommen habe.

Engliſche Enthüllungen. London, 22. September. Reuter.
Die Regierung hat geſtern abend in Form eines Weiß buches
die öſterreichiſchen und deutſchen Dokumente veröffentlicht, die
im Beſitze des amerikaniſchen Journaliſten Archibald ge-
funden worden ſind. Mehrere dieſer Dokumente ſind bereits
an die Oeffentlichkeit gebracht worden. Jn einem Briefe an
ſeine Frau ſchreibt der deutſche Militärattaché von Papen, daß
dem finanztechniſchen Berater der deutſchen Botſchaft Albert
eine Mappe mit wichtigen Dokumenten geſtohlen worden ſei.
Das ſeien ges Dokumente geweſen, die New York World ver-

ſffentlicht habe. r

Sozialiſtiſche Proteſte gegen die Dienſitpflicht. London,
22. September. Die ſozialiſtiſche Partei nahm einſtimmig eine
Erklärung an, in der ſie die Reſolutionen des Gewerkſchafts-
kongreſſes, die gegen die Dienſtpflicht gerichtet ſind, aufs
wärmſte unterſtützt. (Die Britiſche ſozialiſtiſche Partei um-
faßt nur einen kleineren Teil der Arbeiterbewegung; ihr Führer
iſt Hyndman.)

Die Frauen als engliſche Munitionsarbeiter London,
22. September. Unterhaus Runciman führte in Beantwortung
einer Anfrage aus, die Zahl der Frauen die ſich in das
Kriegsdienſtregiſter eingeſchrieben hätten, betrage
110 000.

ueber den Kolonialkrieg wurden in der letzten Sitzung des
engliſchen Unterhauſes Mitteilungen gemacht. Bonar Law
ſagte auf eine Anfrage, die Gouverneure der Goldküſte und
von Dahomey hätten im September 1914 ein vorläufiges Ab-
kommen geſchloſſen, nach dem die Verwaltung des Tog o-
landes zwiſchen beiden Gouverneuren geteilt worden ſei.
Ueber die franzöſiſche Verwaktung wiſſe er nichts. Chamber-

über Kämpfe in Kamerun lägen ſeitlain führte aus n lädem 2. September keine Nachrichten vor. Jn Oſtafrika habe
ſich die militäriſche Lage nicht geändert. Jn den letzten
Monaten hätten dort nur Vorpoſtengefechte ſtattgefunden. Die
Deutſchen hätten Ende Auguſt die Station Saiſi umzingelt ge-
habt, die jedoch entſetzt worden ſei.

Der Fall Heſperian. Nach Auskunft im Admiralſtabe der
Marine ſteht im Gegenſatz zu der durch Reuter verbreiteten
Venßerung der engliſchen Admiralität nunmehr feſt, daß für
den Angriff auf den Heſperian ein deutſches Unterſeeboot nicht
in Frage kommt.

Amerikos Pump. Aus Waſhington läßt ſich das Petit Jour-
nal melden, daß die Deutſchamerikaner eine Rieſen-
rerſammlung zum Ein ſpruch gegen die engliſch-fran-
zöſiſche Kriegsanleihe ankündigen. Die Kapitaliſten werden
fich aber nicht abhalten laſſen, das profitable Geſchäft zu machen.

Amerika finanziert den europäiſchen Krieg.Je mehr ſich Europa zerfleiſcht, um ſo beſſer blühen die ameri-
kaniſchen Geſchäfte und die Zukunftsausſichten der neuen Welt!

Gegen die Wucherer!
Graf Vitzthum von Eckſtädt hat kürzlich in der Sächſi-

ſchen Kammer unter allgemeinem Beifall den Wucher als ein
Verbrechen am Vaterlande bezeichnet; noch ſchärfer
ſprach ſich bekanntlich in den letzten Reichstagsverhandlungen
der Staatsſekretär Dr. Delbrück aus. Er geißelte die
Wucherer als niederträchtig undverächtlich und teilte
mit, es werde erwogen, ob nicht unter beſtimmten Voraus
ſetzungen neben den ſchon beſtehenden Strafen für Ueberſchrei
tung der Höchſtpreiſe auf Verluſt der bürgerl ichen
CEhrenrechte erkannt werden könnte. „Solche Leute, die in
ſchwerer Zeit Lebensmittelwucher getrieben haben, müſſen ge-
brandmarkt ſein für den Reſt ihres Lebens.“ Das ſind
ſcharfe, aber berechtigte Worte; wenn ihnen aber nicht bald die
Taten folgen, werden ſie leider nur Worte bleiben und der
Wucher wird weiter am Marke des Volkes freſſen. Wer nach
den letzten Reichstagsverhandlungen die Preisliſten für Lebens-
mittel geprüft hat, wird gefunden haben, daß diejenigen, in
deren Händen ſich der Lebensmittelhandel befindet, gar nicht
daran denken. ſich durch Drohungen noch ſo hochgeſtellter Per-
ſonen ein ſchüchtern zu laſſen. Sehen wir von ganz ver-
einzelten Warengattungen ab, ſo gehen die Preiſe für Lebens-
mittel weiter in die Höhe Woche für Woche! Unerſchwing-
liche Preiſe werden für Waren verlangt, von denen feſtſteht, daß
für ſie die Selbſtkoſten auch nicht um einen Pfennig ge-
ſtiegen ſind. Da wäre es allerdings an der Zeit, daß einmal
mit feſter Hand zugefaßtwird, daß man von Worten
zu Taten übergeht und die Wucherer dorthin bringt wohin ſie
gehören: ins Zuchthaus! Wie weir im Volke die Em-
pörung Platz gcgriffen hat, davon gehen neben der allgemeinen
Erregung und neben mancherlei anderen Aeußerungen in der
Preſſe auch Auslaſſungen des Zentralorgans des Ver-
l andes der deutſchen Gewerkvereine (Girſch-
Duncker) ein draſtiſches Beiſpiel. Jn ſeiner letzten Nummer
ſchreibt das Blatt u. a.:

„Alle anſtändigen Leute haben das Gefühl, daß die her-
gebrachten Strafen für dieſe Unwürdigen zu gering ſind.
Einige hundert Mark Buße machen auf Ehrloſe keinen
Eindruck, denn durch ihren Wucher haben ſie das hundert-,
und wenn ſie ihr Geſchäft ganz groß treiben, das tauſendfache
rerdient. Auch kurze Gefängnisſtraſen ſchrecken meiſtens
nicht, da der Gewinn zu verlockend iſt. Aber wie ſoll man ſie
ſtrafen? Jn der mittelalterlichen Stöädtegerichtsbarkeit
kannte man auch für Lebensmittelfälſcher und -wucherer den
Pranger auf öffent lichem Markt. Jn vielen
Orten war es erlaubt, den am Pranger Stehenden mit faulen
Eiern, faulen Aepfeln und ſonſtigen Liehesgaben zu bewerfen,
ihn auch nach Gefallen in anderer Art zu verhöhnen. Für
Bäcker, die das Brot zu leicht gebacken, hatte man die „Wippe“.
Sie wurden vor allem Volke ſo lange unter Waſſer getaucht,
„gewippt“, bis ſie nahe am Ertrinken waren. Das grauſame
Spiel wurde einigemal wiederholt, und wer dabei der Leid-
tragende geweſen, dem war das Wuchern gewöhnlich für
immer ausgetrieben.“

Das Gewerkſchaftsorgan knüpft dann Bemerkungen an die
Drohung der oben genannten Staatsmänner gegen den Wucher
an und ſagt weiter:

„Die Aberkennung der Ehrenrechte neben ſchar-
fen Gefängnis- und Geldſtrafen für Lebensmittelwucherer
wird dieſen Herrſchaften doch vielleicht einiges Unbehagen er-
wecken. Zwar kann man ihnen eigentlich nicht aberkennen,

was ſie ohnehin in Wirklichkeit nicht be-
ſitz en, aber nach außen hin geben ſie ſich doch immer als
„Ehrenmänner“, verwalten vielleicht oft ſogar, was auch der
Staatsſekretär andeutete, erhebliche Ehrenämter; alſo iſt es
ganz gut, wenn ihnen gerichtlich die Maske abgeriſſen und
ihnen durch Urteilsſpruch ausdrücklich der Stempel der Ehr-
loſigkeit weithin ſichbar auf die Stirne gebrannt wird. Kann
man die Lebensmittelwucherer nicht wie in „der guten alten
Zeit“ in Perſon auf offenem Markt an den Schandpfahl an-
ketten, ſo müſſen doch ihre Namen an den Pranger.
Sie müſſen gerichtlich nach dem Urteil bekanntgemacht werden,
wie das ſchon jetzt hier und da mit Nahrungsmittelfälſchern
geſchieht. Hund darf von ihnen, wie der Volksmund
ſagt, ein Stück Brot nehmen. Auch ihre Nechbarn und guten
Freunde werden von ihnen nach der gerichtlichen Ehrlos-
erklärung abrücken. Vor allem aber ſoll auch die Bevölkerung
ſelbſt gegen die Lebensmittelwucherer einſchreiten. Sie ſoll
nicht auf dem Markt ſich gegen ſie zuſammenrotten und hand-
greiflich werden, wie das in manchen Orten in begreiflicher
Erregung geſchah, ſondern ſich mit den Höchſtpreiſen genau
vertraut machen und jeden Fall, wo ſie glaubt. daß dieſe über-
ſchritten ſind oder ſenſt Wucher vorliegt, ohne jede Rückſicht
der Polizei ſofort Anzeige erſtatten.“

Die zuletzt bezeichneten Wege erſcheinen manchem ganghbar,

Kein

Um dem Wucher zu ſteuern. Es iſt in einzelnen Verordnungen

ſchon betont worden. daß die Polizeibehörden nicht erſt
auf Anzeigen warten, ſondern daß ſie aus ſich heraus mit
Nachdruck ſchnell und rückſichtslos gegen den
Wucher vorgeben ſollen. Aber hier könnte wohl doch das
Volk gründlich nachhelfen durch Anzeigen und Beſchwerden.
Dieſe dürfen ſelbſtverſtändlich nicht anonym erfolgen, ſondern
müſſen durch Namensunterſchrift bekräftigt werden. Das Volk
kann durch dieſe Selbſthilfe viel dazu beitragen, daß den ver-
brecheriſchen wirtſchaftlichen Vampiren in Deutſchland ihr
Handwerk eingeſchränkt wird.

Jm übrigen aber müſſen wir Sozialdemokraten immer wieder
betonen, daß die Lebensmittel Geſamtgut der All-
gemeinheit ſind. Nicht der Privatbeſitz ſoll ſeine privaten
Spekulationsintereſſen an ſie knüpfen dürfen, ſondern die All
gemeinheit (der Staat, die Gemeinden, öffentliche Aus-
ſchüſſe uſw.) haben ſie zu verwalten. Das muß die Forderung
für die Zukunft bleiben.

Politiſche Aeberſicht.
Vom Offizierskorps im Kriege

Dem Berl. Tageblatt entnehmen wir folgende Darſtellung:
„Am 4. März 1909 richtete der Zentralverein der Deutſchen
Staatsbürger jüdiſchen Glaubens an den Kriegsminiſter
eine Eingabe, worin ausgeführt war, daß der Rechtsanwalt
Dr. Mühlfelder in Chemnitz, der als Einjähriger beim Jnf.
Regt. 104 (Kronprinz) in Chemnitz gedient hatte, ſeine Zurwahl-
ſtellung als Reſerveoffizier beantragt habe, das Geſuch längere
Zeit unerledigt geblieben und ſchließlich von einem neuen Oberſt-
leutnant wieder aufgenommen worden ſei. Mühlfelder nahm auf
Aufforderung an den Offiziersgeſellſchaften teil, es
wurde ihm nachher geſagt, daß er allgemein gefallen habe
und nichts gegen ihn vorliege. Nach einiger Zeit wurde ihm von
einem Vorſtandsmitglied der Offiziersgeſellſchaft mitgeteilt, er
könne bei der Wahl möglicherweiſe wegen ſeines Glaubens ab-
gelehnt werden: die ihm anheimgeſtellte Zurücknahme ſeines
Geſuchs lehnte Mühlfelder ab. Bei der Wahl wurde er abgelehnt.

Der Kriegsminiſter erkannte der Eingabe Berechtigung zu und
veranlaßte den kommandierenden General zur Anordnung einer
neuen Wahl unter Kaſſierung der früheren.

Es kam der Krieg, Mühlfelder iſt im Oſten für das deutſche
Vaterland gefallen. Jn einem Schreiben ſagt ſein Hauptmann
über ihn „Mich ſelbſt berührt M.'s Schickſal außerordentlich nahe.
Jch hatte ihn als Richter in Chemnitz als tüchtigen, vornehmen
Anwalt ſchätzen gelernt und er war mir, ſeit September meiſt
mein einziger Kompagnieführer, als Offizier und Kamerad lieb
geworden. Er hatte ſich auch durch ſeine Tüchtigkeit und ſeine
ruhige, ungemein taktvolle Art, die ihn ſtets auszeichnete, die Zu
neigung und Wertſchätzung all er Offiziere des Regiments er
worben. Jch weiß, wie manche bittere Stunde es ihm bereitet
at, daß er nicht Leutnant geworden war. Zu Beginn des Feld-
zugs lagen die Schwierigkeiten beim Bezirkskommando Chemnitz,
ſpäter ergaben ſich Hin derniſſe innerhalb des Offi-
zierkorps ſelbſt. Seit einer Reihe von Wochen war ich mit
dem Vataillonsführer Hauptmann Burmann (leider am 28. Febr.
gefallen), an der Arbeit, die Schwierigkeiten aus dem Wege zu
räumen und M.'s Beförderung noch durchzuſetzen. Die letzten
ſchweren Wochen, die das Regiment zu überſtehen hatte, hatten
leider die Frage nicht fördern können. Die Gründe lagen, wie
Sie mir glauben werden, nicht in M.'s Perſon. Er iſt zu jeder
Zeit dienſtlich wie außerdienſtlich als Offizier und gleichgeſtellter
Kamerad behandelt und geachtet worden.“

Es war alſo ein einwandfreier Teilnehmer der Offiziersgeſell-
ſchaften, ein tüchtiger Kompagnieführer, ein taktvoller Menſch, es
lagen keinerlei Hinderniſſe in ſeiner Perſon, er wurde als Offizier
behandelt und geachtet.

Nur Offizier konnte er nicht werden, im Frieden nicht und
im Kriege auch nicht. Jm Kriege, zu deſſen Beginn der Kaiſer
verkündete, er kenne keine Partei mehr, er kenne nur Deutſche.

Man wird wohl noch von dieſer Angelegenheit hören.

Furcht vor Staatsſozialismus.
Die Herren der Großinduſtrie machen mobil gegen die Ten-

denzen, die ſich nach ihrer Anſicht in den letzten Wirt-
ſchaftsmaßnahmen des Reiches ausprägen. Jn einem offi-
ziellen Bericht über die Geſamtvorſtands-Sitzung des Verbandes
ſächſiſcher Jnduſtrieller finden ſich folgende Ausführungen über
die wirtſchaftlichen Kriegsmaßnahmen:

„Jn der Beſprechung über dieſe wichtigen geſetzgeberiſchen
Maßnahmen wurde von allen Seiten dem Bedenken Aus-
druck gegelben, daß der bei der Schaffung des Kohenzwangsſyn-
dikats beſchrittene Weg des Stautsſozialismus etwa die Rich-
tung künftiger deutſcher Wirtſchaftsgeſetzgebung bedeuten
könnte. Der Geſanmtrorſtand des Verbandes hat vor Jahren
mit aller Entſchiedenheit die Preispolitik und die Lieferungs-
bedingungen des Kohlenſyndikats bekämpft und vertritt
weiterhin den Standpunkt, daß Syndikate, welche über die un-
vermehrharen Vodenſchätze an unentbehrlichen Rohſtoffen ver-
fügen, ſich ſtaatlichen Eingriffen zu unterwerfen
haben, wenn das Geſamtintereſſe es erfordert. Die Art
und Weiſe aber, wie in dem vorliegenden Falle ſeitens des preu
ſiſchen Handels miniſteriums der Verſuch gemacht wurde, ein
Privatſyndikat durch ein Zwangsſyndikat zu erſetzen, falls nicht
beſtimmte Vorausſetzungen erfüllt würden und die damit im
Zuſamenhang ſtehenden und ſofort einſetzenden Beſtrebungen
des Reichstages, das Reich zu noch weitergehenden Eingriffen in
das freie Selbſtbeſtimmungsrecht des Unter-
nehmertums zu veranlaſſen, muß auch von ſeiten der Fertig
Induſtrie zurückgewieſen werden. Die Entwicklung unſeres
Wirtſchaftslebens beruht auf der freien Jnitiative der deutſchen
Unternehmer und Kaufleute, und niemals wäre Deutſchland zu
ſeiner heutigen Blüte gekommen, wenn man etwa ſchon früher
derartige Tendenzen der Unterbindung dieſer Freiheit hätte
verfolgen wollen. Gerade angeſichts der Tatſache, daß es nach
dem Kricge der Anſpannung aller Kräfte bedarf, um das
deutſche Wirtſchoftsleben auf ſeiner jetzigen Höhe zu erhalten
und weiter zu entfalten, muß der Geſamtvorſtand auf das ent-
ſchiedenſte dagegen Einſpruch erheben, daß der hier beſchrittene
Weg der ſtaats ſozialiſtiſchen Regelung des Wirt-
ſchaftslebens etwa weiter verfolgt werde.“

Was werden die Herren nun gegen Regierung und Reichstag
unternehmen?

Die Hinterbliebenen Unterſtützung.
In der Budgetkommiſſion des Reichstages iſt bei der Beratung

über die Verſorgung der Hinterbliebenen von Kriegsteilnehmern
verlangt worden, die Penſion nach dem Einkommen ahzuſtufen,
das der Gefallene zu Lebzeiten hatte. Der Staatsſekretär
des Reichsſchatzamtes erklärte ſchließlich nach langem Hin und Her,
daß der Bundesrat gewillt ſei, nach dem Kriege eine Abände-
rung der Hinterbliebenengeſetze in der gewünſchten Richtung
vorzunehmen, und daß bis zur erfolgten geſetzlichen Regelung auf
dem Wege der Unterſtützung die Ziele des Antrages möglichſt
erreicht werden ſollten. Das Kriegsminiſterinum hat nun Richt-
linien aufgeſtellt, die bei Gewährung ſolcher Unterſtützungen zu
beachten ſind.

Die Deutſche Tageszeitung bucht dies als einen Erfolg des ge-
meinſamen Vorgehens des Hanſabundes und des Bundes der
Landwirte. Dieſer Selbſtbeweihräucherung muß entſchie-
den entgegengetreten werden, weil es ſich um ein Reſultat handelt,
an dem alle Parteien, und mit gauz beſonderer Energie
die Sozialdemokraten mitgearbkitet haben. Uebrigens han-
deit es ſich jetzt bloß um Unterſtützungen, die einen Rechtsanſpruch
nicht begründen. Das Geſetz ſelbſt wird erſt nach dem Kriege
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omwmen und es iſt noch ſehr fraglich, ob es auch nur den beſchei
denſten Anſprüchen genügen wird. Wenn auch der Schatzſekretär
ſchtießlich dem Prinzip zuſtimmte, ſo iſt damit noch nicht viel
getan. Jedenfalls aber muß dem Verſuch des agrariſchen Blattes,
die tatſächlichen Vorgänge zu verſchieben, entgegengetreten werden.

Die engliſche Finanzwirtſchaft.
England leidet finanziell unter dem Kriege ſo ungeheuerlich,

daß uns ſein gewaltiger, bisher unerſchöpflich ſcheinender
Reichtum das Land vor bedenklicher Entkräftung bewahrt hat
Um aber weiter wirtſchaften zu können, muß man jetzt nicht
nur zur Erhöhung der Einkommenſteuer und der Be-
ſteuerung der Kriegsgewinne greifen (was ja nur
vernünftig iſt), nein man muß auch ſcheußliche Zölle
einführen und erhöhen, die Poſt und den Verkehr ver-
teuern uſw. Trotzdem erhöhen ſich die Staatsſchulden unge-
henerlich. Man leſe nur den folgenden amtlichen Bericht
ſorgfältig durch:

London, 22. September. Bei ſeiner Begründung des
zweiten diesjährigen Kriegsbudgets ſagte Me Kenna:
Die Beſteuerung der Kriegsgewinne wird zuſammen mit der
Einkommenſteuer 66 Prozent der Staatseinkünfte
ausmachen, heuer aber nur t Millionen Pfund Sterling ein-
bringen. (Ein Pfund Sterling gilt 20 Mark.) Die Geſamt-
einkünfte aus dieſen Steuern werden für dieſes Jahr auf bis-her 19 424 000 Pfund Sterling. für ein volles Rechnungsjahr
auf 77 085 000 Pfund Sterling geſchätzt. Die Zuckerſteuer
wurde auf Schilling 4 Pence für den Zentner erhöht, was nach
Herabfetzung der von der Regierung den Erzeugern bezahlten
Preiſe eine Preiserhöhung von einem halben Penny pro Pfund
(4 Pfennig) zur Folge hätte. Die Stener wird in einem vollen
Berichtsiahre 11 700 000 Pfund Sterling abwerfen. Der Zoll
auf Tee, Tabak, Kaffec, Kakao. Zichori en und
getrocknetes Obſt wird um 50 vom Hundert erhöht.
Tee wird in einem vollen Berichtsjahre um 4 500 000 Pfund
Sterling, Tabak um 5 100 000 Pfund Sterling mehr einbringen
als früher. Die Beſteuerung von Bier und Spirituoſen bleibt
unverändert. Die Steuer auf flüſſige Brennſtoffewird um 3 Pence für die Gallone erhöht, die Steuer auf ſo-
genannte Patentmedizinen wird verdoppelt. Um die
Ausgaben für eingeführte Luxusartikel einzuſchränken, werden
hei Automobilen, Films, Uhren, Taſchenuhren, Muſik-
inſtrumenten, Spiegelglas und Hüten Zölle von 33,5 vom
Hundert des Wertes erhoben werden. Das Erträgnis hiervon
wird auf 950 000 Pfund Sterling, das geſamte Erträgnis aus
allen dieſen Beſteuerungen für ein volles Jahr auf 102 155 000
Pfund Sterling geſchätzt. Die Aenderungen der Poſttarife,
vor allem die Abſchaffung des Halfpenny-Portos
werden 4 975 000 Pfund Sterling einbringen. Die Jahres-
ausgaben, die im Mai auf 1383 Millionen Pfund Sterling ge
ſchäßt worden ſind, werden jetzt 1590 Millionen betragen. Zu
Ende des Jahres wird ſich die Schuldenlaſt auf 2200
Millionen Pfund Sterling (44 Millionen Mark) belaufen, aber
dank dem großen Reichtum Englands wird die Schuld den
Reichtum des Landes nicht erſchöpfen. Inzwiſchen wird eine
werue Anleihe notwendig ſein. Die Schulden Groß
hritanniens haben ſich verdreifacht, die Belaſtung der Bevölke-
rung verdoppelt. Wenn der Krieg fortdauert, ſo wird mit
dieſen Zahlen noch nicht das letzte Wort geſprochen ſein. Eine
große Unterſtützung für England iſt die ſtändige Bereitwillig-
keit des Volkes, alle Laſten zu tragen. Nach einer kurzen Aus-
einanderſetzung, in der die Regierungsvorſchläge allgemein
gebilligt wurden, nahm das Unterhaus das Budget ein-
ſtimmig an.

Die Kriegsausgaben. Mac Kenna ſagte. die Jahresausgaben
hur die Fiotte beliefen ſich auf 190, für das Heer auf 715, für
die Vorſchüſſe an das Ausland auf 123 Millionen Pfund Ster-
ling das ſind 2692 Milliarden Mark.
Die franzöſiſchen Sozialiſten fordern Regierungs

r e erklärungen.Der Voſſiſchen Zeitung wird aus Genf gemeldet: Eine recht
nnangenehme Ueberraſchung erfuhr die franzöſiſche Regierung
urch den erfolgten einſtimmigen Beſchluß der ſozialiſtiſchen
Kammergruppe, die Angelegenheit der Abhaltung einer gehe i
men Kammerſitzung neuerlich vor das Plenum gelangen zu
laſſen. Die Sozialiſten beſtehen nämlich darauf, daß der be
fanntlich ablehnende Kommiſſionsbericht auf die Tagesordnung
einer der nächſten Kammerſitzungen geſtellt werde, um bei
dieſem Anlaß die älteren ſowie die ſeither bekannt gewordenen
Miß ſtände in mehreren Zweigen der Kriegsverwal-
tung und oberſten Heeresleitung zur Sprache zu
bringen. Der Deputierte Renandel, der in der Humanité ſehr
energiſch für das uneingeſchränkte Recht des Parlaments auf
Kritik eintrit, bemerkt ausdrücklich, daß die Sozialiſten es als
unabweisbare Pflicht erachten, auf der Kammerkribüne auch
über gewiſſe Vorgänge beim franzöſiſch-engliſchen Darda-
nellenunterneh men ſowie über die politiſchen und mili-
täriſchen Ereigniſſe in Rußland Regierungserkärungen zu
fordern. Das miniſterielle Organ Journa des Debats prote-
ſtiert gegen dieſen neuen Verſuch, die mühſam zuſammenge-
leimte heilige Einigkeit neuerlich zu gefährden. Die
radikalen Organe zeigen ſich bis auf weiteres zurückhaltend.

Wirtſchaftspolitik.
Höchſtpreiſe für Kohlen und Koks.

Zu der faſt nicht mehr erſchwinglichen Teuerung der Lebens-
mittel, droht nun auch noch eine Verteuerung des Heiz-
materials zu kommen. Der Bund der Hausbeſitzer Groß-
Berlins hat am Dienstag zu dieſer neuen Kalamität Stellung
genommen. Die Redner brachten zum Ausdruck, daß Gasanſtalten
und Großhändler abſichtlich nicht für die Heranſchaffung
größerer Mengen von Koks geſorgt haben, damit Wucherpreiſe
gefordert werden können. Die Folge ſei, daß die beſitzloſen
Maſſen Gefahr laufen, im Winter in ihren Wohnungen frieren
zu müſſen. Jn den beſetzten Gebieten Belgiens ſeien genügende
Mengen an Heizmaterial vorhanden, das nach Deutſchland ge-
bracht werden könne. Statt deſſen liefere Deutſchland Heiz-
material an das Ausland. Die Verſammlung beſchloß, das
Oberkommando in den Marken in einer begründeten Eingabe zu
bitten: für Sicherſtellung von genügenden Koks und Kohlen
vorräten. Sorge zu tragen und Hö chſtpreiſe vorzuſchreiben.

Die Kohlenfrage und die Regierung. Jm Reichsamt des
Jnnern hat, wie die Tägl. Rundſchau erfährt, eine Sitzung ſänit
ücher führenden Kohleninduſtriellen und Intereſſenten ſtattgefun-
den, in der die durch die herrſchende Kohlennot geſchaffene Lage
beraten wurde. Das Ergebnis der Verhandlungen wird voraus-
ſichtlich demnächſt der Oeffentlichkeit bekanntgegeben werden.

Gegen Höchſtpreiſe für Schweine
wendet ſich eine Zuſchrift an die Kreuzzeitung. Der Verfaſſer
erklärt, daß in der nächſten Zeit mit einem Rückgange der Preiſe
nicht zu rechnen iſt und fügt dann hinzu:

„Wir verfügen aber über Jungſchweine in ſehr großer Zahl,
ſo daß nach deren Aufzucht und Mäſtung in abſehbarer Zeit der

Bedarf an Schweinefleiſch wieder in der früheren Weiſe gedeckt
ſein wird. Wollte man aber jetzt mit der Feſtſetzung von Höchſt
preiſen für Schweine oder Schweinefteiſch vorgehen, dann wur-
den zweifellos die Zuchter aus Sorge, daß bei dem Mangel an
Futtermitteln die Aufzucht nicht rentabel ware, davon ganz ab
ſehen.“

Ganz nettes Geſtändnis! Wenn die Preiſe in unerſchwing
licher Höhe für das Volk feſtgeſetzt werden, dann mäſten die
Landwirte einfach keine Schweine

Oeſterreich hob das K. Brot auf!
Von der böhmiſchen Grenze wird gemeldet Die Tage des

Kriegsbrotes ſind in der vergangenen Woche in Bohmen und
damit in ganz Oeſterreich- Ungarn zu Ende gegangen Jnfolge
der überaus günſtigen Ernte in ganz Oefterreich- Ungarn iſt den
Bäckern wieder geſtattet worden, nur Weizene- und
Roggenmehl für die Brotherſtellung zu verwenden.

Neber die Lage des deutſchen Arbeitsmarktes im Auguſt 1915
verichtet das Reichsarbeitsblatt, daß in der Mehrzahl der Ge
werbezweige der Beſchäftigungsgrad als befriedigend zu
bezeichnen iſt.

Aus der Partei.
TDotenliſte der Partei.

Am 20. September ſtarb in Nordhauſen Genoſſe Theodor
Zimmermann, Geſchäftsführer des Konſumvereins, im Alter
von 55 Jahren. Es iſt das für die Arbeiterbewegung Nordhauſens
und der Grafſchaft Hohenſtein ein ſchwerer Verluſt. Genoſſe
Zimuermann war einer jener Alten, deſſen ſozialiſtiſche Ueber-
zeugung unter dem Sojzialiſtengeſetz geſtählt worden war und die
an ihrem Jdeal bis zum letzten Atemzuge feſthalten. Ueberall,
wo Gewiſſenhaftigkeit und Pflichttreue, ohne viele Worte, einen
Mann erforderte, wurde er hingeſtellt. So war er ſeit Gründung
des Gewerkſchaftskartells deſſen Kaſſierer. Jahrzehntelang beſorgte
er die Kaſſengeſchäfte der Partei, wie er der Genoſſenſchaftsbuch-
druckerei eine der beſten Stützen als Vorſtandsmitglied war. Die
Nordhäuſer Arbeiterſchaft wird immer ſeiner ehrend' gedenken.

Gewerkſchaftliches.
Finigung im Evangeliſchen Arbeitervereinslager

Wie das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion der Ge
werkſchaften Deutſchlands in ſeiner letzten Nummer berichtet,
hat ſich am 12. September eine auch vom frei gewerkſchaftlichen
Standpunkt beachtenswerte Verhandlung vollzogen: Die Ver
tretung des Evangeliſchen Arbeiterbundes hat fich
r für die Vereinigung mit dem Geſamtver-
band Evangeliſcher Arbeitervereine ausge-
ſprochen. Am gleichen Tage und am gleichen Orte (Eſſen)
ſtimmte die Vertretung des Geſamtverbandes den ſeit Monaten
vorbereiteten Einigungsvorſchlägen zu. Die Vereinigung ſoll
am 1. Januar 1916 in Kraft treten.

Die Gewerkſchaftsbewegung in Rußland
Das ganze Kriegsjahr ruhte die gewerkſchaftliche Tätigleit

in Rußland und insbeſondere in Petersburg. Nach der
Schließung der Gewerkſchaften durch die Regierung machten
die Arbeiter kaum nennenswerte Verſuche zur Wiederher-
ſtellung ihrer Organiſationen. Aus der erſten Nummer des
Petersburger Arbeiterblattes Utro (das nach der zweiten Num-
mer verboten wurde) erfahren wir, daß unter den Arbeitern
Petersburgs nunmehr ein unverkennbarer Stimmungs-
umſchwung eingetreten iſt. Man intereſſiert ſich wieder für die
Fragen der Organiſation. Dieſes Jntereſſe äußerte ſich be-
reits in Taten, indem von den Metall und Terxtilarbeitern je
eine Kommiſſion gebildet ſind, die die Situation zu ſtudieren
und Vorſchläge für die einzuſchlagenden Schritte auszuarbeiten
haben. Ob die Bemühungen auch fruchten werden, ſteht noch
ſehr dahin, beſonders im Hinblick äuf eine andere Nachricht,
die von der ruſſiſchen Preſſe gebracht und unwiderlegt ge
blieben iſt. Mitte Juli, ſo lautet die Mitteilung, fand in
Petersburg eine Beratung von Jnduſtriellen und Fabrik
inſpektoren, denen nach ruſſiſchem Geſetz die Aufſicht über die
Gewerkſchaften obliegt, ſtatt, die ſich dahin geäußert hat, daß
gewerkſchaftliche Arbeiterorganiſationen während der ganzen
Dauer des Krieges nicht geduldet werden dürfen. Trotz des
ron den Jnduſtviellen jetzt ſo ſtark betätigten Liberalismus
hält man für die Arbeiter den alten Kurs für gebotener.

Aus der Provinz.
Laucha. Zu dem Luſtmord, über den wir geſtern be

richteten, wird von amtlicher Seite noch gemeldet: Die Stein
bruchsarbeiter. die ſich auf dem Wege zu ihrer Arbeitsſtätte be
fanden, ſahen im Vorntale eine weibliche Hand aus dem
Erdreich ragen. Man grub nach und entdeckte die Leiche eines
ſiebzehnjährigen Mädchens. Ein herbeigeholter Polizeihund
verfolgte die Spur eines in Laucha wohnenden galigziſchen
Steinbruchsarbeiters, der aber noch nicht verhaftet werden
konnte. Von der Merſeburger Polizei wurde auf dem Bahnhof
ein fremder Mann fefigenommen, der im Verdachte ſteht, einen
Mord an einer bis jetzt noch unbekannten Frauensperſon in
Plößnitz bei Laucha verübt zu haben. Die weiteren Nach-
forſchungen werden näheres ergeben.

Rathmannsdorf. Entſprungener Ruſſe. Einem
Schüler begegnete hier ein Mann, der ihm einen guten Morgen
wünſchte und einige Fragen betreffs des Weges ſtellte. Der
Junge führte den UÜnkekannten, der ihm verdächtig vorkam,
zum Gemeindevorſteher, und hier ſtellte es ſich heraus, daß es
ſich um einen ruſſiſchen Gefangenen handelte, der dem Ge-
fangenenlager in Quedlinburg entwichen war.

Eisleben. Unterm Belagerungszuſtand Am
Montag wurden 13 ruſſiſch-polniſche Perſonen, darunter zwei
weibliche, zu einem bis drei Tagen Gefängnis verurteilt, weil
ſie ihren Wohnſitz ohne die polizeiliche Genehmigung verlaſſen
hatten, um in der Nachbarſchaft Beſorgungen zu machen.
Selbſt der Gang zur Kirche ſchützte ſie nicht vor Strafe. Wann
wird endlich mit dieſen recht unnützen und läſtigen Vorſchriften
gebrochen werden.

Ein Geiſteskranker vor Gericht. Wegen
Bettelns und Landſtreichens war der Tuchmacher Albert Pfeifer
zu vier Wochen Haft und Ueberweiſung verurteilt worden.
In der Berufungsinſtanz vor der Eisleber Strafkammer wurde
er aber freigeſprochen, weil nach dem ärztlichen Gutachten der
Mann für geiſteskrank erklärt wurde.

Alberſtedt. Sittlichkeitsvergehen. Der Maurer B.
hatte ſich längere Zeit an mehreren Schulmädchen ſchwer in
ſittlicher Beziehung vergangen. Er wurde dafür von der Eis-
leber Strafkammer zu 178 Jahren Zuchthaus verurteilt.

Burgörner. Wegen Stehlens von Kartoffeln
und Getreide, und zwar erheblichen Mengen, zirka 17
Sack, brachten ſich die Frauen P. und R. von hier auf 6 reſp.
4 Monate ins Gefängnis. Sie hatten im Hochſommer dem

Gute Welfesholz Beſuche abgeſtattet und waren dabel er
geſtiegen. Das wird als ſchwerer Diebſtahl angeſehen

Delitzſch Neue Brot- und Mehlpreiſe. Der Land-
rat macht bekannt: Der Preis, zu dem die Mehlausgabeſtellen
das Mehl an Bäcker und Händler abzugehen haben ird vom
23. d. M. ab für Roggenmehl auf 30 Mk., für W uf35,25 Mk. für 100 Kilogramm netto ohne Sack ab Ausga
ſtelle feſtgeſetzt. Der P is für ein Pfund B wird vom
27. d. M. für das pl Land und die Stadt L
berg auf 15 Pf feſtge

Delisſch. Teuerungsverſammlung. Am Sonntag
tagte im Lindenhof eine öffentliche, den Verhältnien ent-
ſprechend gut beſuchte Verſammlung, die ſich mit den gegen
wärtigen Teuerungsverhältniſſen beſchäftigte. Gen. Rante-
Eilenburg als Referent, belenchtete ſcharf die ungenngenden
Maßnahmen der Regierung, die inbezug anf die Verſorgung
des Volkes mit Nahrungsmitteln faſt ganz verſagt hat. Er for
derte, daß in Zukunft eine veſſere Regelung und Verteilung der
Lebensmittel erfolgen müſſe. Daß Genoſſe Raute den Verſam
melten aus dem Herzen geſprochen hatte, bewies der reiche Bei
fall, der ihm, ſowie den Distuſſionsrednern, die im Sinne des
Referenten geſprochen hatten, gezollt wurde

Eilenburg. Erhöhung der Butterpreiſe.
Magiſtrat hat die Höchſtpreiſe für Butter erhöht. Nach d
neuen Bekanntmachung iſt der Preis für Kilogramm
Molkereibutter auf 2,10 Mk. und für Kilogramm Land-
butter auf 2 Mk. erhöht worden e Neueſten Nachrichten
machen vermutlich zur Beruhigung dazu die Bemerkung:

Selbſtverſtändlich ſtellen Höchſtpreiſe nur die höchſte Grenze
des Preiſes feſt und ſchließen keinesfalls die Verlangung
niedriger Preiſe aus.“ Dieſe Auffaſſung iſt ſelbſtverſtändlich
falſch und für die Konſumenten durchaus nicht tröſtlich. Jn
der Praxis haben die Höchſtpreiſe bisher ſtets auch als Regel-
preiſe gewirkt.

Wittenberg. Drei Sittlichkeits vergehen kamen
in der letzten Strafkammerſitzung zur Verhandlung. Der Ar-
beiter Brauns in Apollensdorf, 11 Jahre alt, verging ſich, wie
er angibt im Rauſch, an ſeinen beiden noch nicht jährigen
Töchtern, wofür er mit zwei Jahren Gefängnis und drei Jahren
Ehrverluſt büßen muß. Jm zweiten Fall iſt der Landwirt
Wilhelm Hintersdorf und ſeine Stieftochter Gertrud Müller
aus Rakith beſchuldigt. Sie werden beide für ſchuldig befunden
und H. mit zwei Monaten, ſeine Stieftochter mit einem Monat
Gefängnis beſtraft. Ebenfalls unter der Anklage eines Sittlich-
keitsvergehens mit Kindern unter 14 Jahren ſtanden die Poſt-
aushelfer Otto Schuck und Guſtav Wille aus Schweinitz. Die
beiden im jugendlichen Alter ſtehenden Angeklagten ſind ge-
ſtändig und werden Sch. zu drei und W. zu zwei Monaten Ge-
e verurteilt Wegen Diebſtahls hatte ſich der vor-

eſtrafte Maſchinenſchloſſer Richard Spittel aus Loſchwitz zu
verantworten. Er ſoll ein Fahrrad, eine Wringmaſchine und
eine Oelkane geſtohlen haben. Er beſtreitet den Diebſtahl der
Oelkanne, und will das andere als Erſatz für Lohnanſprüche
genommen haben. Er wird unter Anrechnung mildernder
Umſtände zu drei Monaten Gefängnis verurteilt. Wegen
Urkundenfälſchung und Betrug war der ſchon recht oft vor-
beſtrafte Schloſſer Elze angeklagt. Er hatte einen Lohnzettel
geändert und ſich dadurch 3.390 Mk. erſchwindelt. Infolge ſeiner
Vorſtrafen wäre E. hierfür beinahe ins Zuchthaus gekommen.
obwohl er ſeine Tat eingeſtand. denn der Anklagevertreter be-
antragte ſechs Monate Zuchthaus. Die Strafkammer ver-
urteilte ihn aber zu neun Monaten Gefängnis und fünf Jahren
Ehrverluſt.

Torgau. Muſterung der unausgebildeten Un-
tauglichen. Wie der Landrat bekanntmacht, hat eine er-
neute Muſterung derjenigen in den Jahren 1895 bis einſchließ-
lich 1876 geborenen Wehrpflichtigen ſtattzufinden, welche bei
einer früheren Muſterung bzw. Aushebung als untauglich
ausgemuſtert worden und militäriſch ungaus gebildet
ſind. Dieſe Muſterung wird in der Zeit vom 24. bis 27. d. M.
in der Turnhalle Leipzigerwall Nr. 15 nach folgendem Plan
abgehalten werden: Freitag, den 24. September, vorm.
7 Ühr, die vorgedachten Wehrpflichtigen aus allen Ortſchaften
des Kreiſes mit dem Anfangsbuchſtaben A bis einſchl. K, alſo
Adelwitz bis einſchl. Kreiſchau, Sonnabend, den 25. Sep-
tember, vorm. 7 Uhr, desgleichen aus den Ortſchaften mit dem
Anfangsbuchſtaben I. bis einſchließlich S, alſo Labrun bis
einſchl. Süptitz, Montag, den 27. September, vorm. 7 Uhr,
desgleichen aus den reſtlichen Ortſchaften des Kreiſes, alſo
Taura bis einſchl. Zwethau.

Gleichzeitig findet eine erneute Muſterung derjenigen Mili-
tärpflichtigen der Jahrgänge 1895, 1894 und etwaigen älteren
ſtatt, welche beim letzten Kriegsmuſterungsgeſchäft im Mai
d. J. wegen zeiti ger Untauglichkeit vorläufig zurück
geſtellt worden ſind. Die Reihenfolge der Muſterung iſt
dieſelbe wie oben.

Bockwitz. Konſumvereinsverſammlung. Wie aus dem
Jnfſeratenteil erſichtlich iſt, findet am Sonntag, den 26. September,
nachmittags 3 Uhr, bei Engelhardt die Generalverſammlung des
Konſumvereins ſtatt. Es iſt unbedingt notwendig, daß die Mit-
glieder und deren Frauen die Verſammlung beſuchen, nur dort
können ſie ſich richtig über alles, was die Genoſſenſchaft betrifft,
orientieren. Geſchäftsberichte liegen in allen Verkaufsſtellen aus
und können von den Mitgliedern in Empfang genommen werden.
Alſo nochmals: Sonntag alles in die Generalverſammlung.

Naundorf b. L. VerbotenerBranntweinverkauf.
Die Torgauer Strafkammer verurteilte den Kaufmann Her-
mann Ehrentraut und ſeine Tochter Marie aus Naundorf wegen
Vergehen gegen die Kriegsgeſetze zu je zwei Tagen Ge-
fängnis. Beide hatten im Monat Juni d J. an ruſſiſch-
polniſche Arbeiter in größeren Mengen Branntwein ver-
abreicht.

Allerlei.
Ueberſchwemmungskataſtrophe in Jndien.

Das Reuterſche Bureau meldet aus Lucknow vom 19. d. M.
Man glaubt, daß infolge einer Ueberſchwemmung des
Ganges 18000 Häuſer eingeſtürzt und 80000
Menſchen, ein Drittel der Bevölkerung, obdachlos ge-
worden ſind.

300 Berglaute eingeſchloſſen.
Holländiſche Blätter berichten; 300 Vergleute ſind infolge

eines Feuers in einer Mine zu Exhall eingeſchloſſen. Zehn
Leichen ſind bereits geborgen.

Später wird noch gemeldet, daß von den 250 eingeſchloſſenen
Bergleuten 200 in Sicherheit gebracht werden konnten.
Die ſofort eingeleiteten Rettungsarbeiten wurden durch Rauch
ſehr erſchwert.

Die billigſte Gegend in ganz Deutſchland
iſt, einer Zeitungsmeldung zufolge, unſtreitig die bei Loben-
ſtein. Es ſcheint, als ob in den dortigen Dörfern keine
Kenntnis von der allgemeinen Preisſteigerung iſt, denn die
Lebensmittel ſind im Preiſe nicht im geringſten geſtiegen.
So koſtet z. B. in Altengeſes das Liter Milch 13 Pf., im Nach
barort Timendorf ſogar nur 11 Pf. Der Preis für das Pfund

Gardinen Vitragen, Leinen-
Garnituren, Tischdecken, Teppiche,
Bettdecken, Möbelstoffe, Bettfedern.

Crosse Auswahl. Sinige Preise.

2560

eſder.



VBulker beivägt 1,20 Mk. bis 1,50 Mk. Zuger, Kaffee und alle
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe ſind genau ſo billig wie vor

dem Kriege. Dieſe Preiſe dürften auch beibehalten werden, da
die Ernte dort ganz vorzüglich ausgefallen iſt.

Ein Schwabenſtreich.
Jn einem Dorfe bei Neu-Ulm hat ſich folgende wahre Be

gebenheit zugetragen: Einem jungen Stier ſollte ein Naſenring
durchgezogen werden. Das Tier aber war ſehr ungeduldig und
ſtörriſch, weshalb man ihm den Kopf mit aller Gewalt durch eineenge La Labenöffnun ung herauszog, während der Rumpf noch im Stalle

ſtand. Endlich gab es Ruhe, das arme Tier wurde noch tüchtig
angebunden und die wichtige Handlung konnte in aller Gemäch-
lichkeit vor ſich gehen. Als die Sache geſchehen war, wollte man
das Tier aus ſeiner Zwangslage befreien aber o weh, der

heafep
Anfang S. 10 Uhr.

Aeute, Ehrenabend für Direktor Fritz Steidl.

u S, M. der Dollar!“Mal
Freitag. das vieraktige Lebensbild: 2555

„Die Verlorenen“in Beltrag zur Bekämpfung
des adenennanges,

Jugendliche unter 16 Jahren habenbei diesem Stück Keinen Zutritt.

Variété unde RRöni S Konzerthaus
2554 Kleine Klausstrasse 7 Nähe des Marktes).

7 7 Charton 7 Uldall Tund die anderen V9 rrüg lichen Künstler.
Wochentags Eintritt rei

olzarheiterverband Halle a. S.
Sonnabend, 25. Sept., abends e 8 Ahr,

im „Volkspark“, Burgſtraße 27
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung:
1. Die Antwort des Arbeitgeber Schutzverbandes und der

Tiſchler Zwangsinnung auf unſere Eingabe betreffend
Teuerungszulage.
Vortrag
Erſatzwahl zur Orts Verwaltung.
Verbands Angelegenheiten und Sonſtiges.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

3 Die Orts eTransport e

t L I

d2 r

ehe erb. v
e alle a. S.Sonnabend den 25. September ſols, abends 9 Uhr,

im Volkspark

Ale. Mitglieder- Verſammlung
Tagesordnung:

1. Vortrag über Teuerungszulagen.
2. Beratung einer erneuten Eingabe an die Arbeitgeber
3. Verſchiedenes.
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen

2558 Die Ortsverwaltung.Kelne Wanze mehr für 1 Mark
Nur mit r Kicodal I und II zu erzielen. 10 Jahre

Garanfie für die mit Nicodal II Gegenstände.e oper 1 Mark. *910
e C. Kunnt. Germanid-Drogerie, Ulrichstr. 51.
Geschützt. Verblüffender Ertolg. Genaue fachmännische An-leitun g. Bei Einsendung von 1.25 K. portofreie Zusendung.

Das Poſt- Abonnement reght-
zeitig ernenern!

Bei Poſt Beſtellungen fülle man anhängenden Beſtellzette!
aus und übergebe ihn ſeinem zuſtändigen Poſtamte oder dem
Poſtboten.

Für den Monat Oktober 1915
Für das 4. Quartal 1915

beſtellt der Unterzeichnete das Halleſche Volksblatt.

Name. Wohnort. Straße und Hausnummer.

2 Beſtell-2 Bezugs- Betrag SS Benennung der Zeitung Jes geld

J zeit 1 ec

1Volksblatt für Halle Bee
und éaalkreis

Monat 70 14
Duittung.

Obige Mark Pfg. ſind heute richtig bezahlt

Poſt-Annahme.
NB. Das Nichtzutreffende iſt zu ſtreichen.

Stier war tot. Er hatte infolge mangelhafter Luftzufuhr das
Zeitliche geſegnet.

Kleines Allerlei. Die Exploſionin Hangau. Zu der
Meldung über das Exploſionsunglück in Hanau iſt laut einer
Meldung des Wolffbureaus nachzutragen, daß leider der Ver
luſt von ſechs Menſchenleben zu beklagen iſt, und daß
eine Anzahl von Arbeitern durch Glasſplitter größtenteils leicht
verletzt t worden iſt. Ein Tiroler Dorfin Flammen.
Vom Dorfe Dimaro bei Madonna di Campiglio ſind 66Häuſer durch einen Brand zerſtört worden. Hundert
Familien wurden dadurch obdachlos. Die Schule und Kirche
blieben unverſehrt, dagegen ging viel Vargeld verloren. Eine
Frau wird vermißt. Verurteilung eines Brief-trägers. Die Nürnberger Strafkammer verurteilte den

A. 4 4t 42 nr n4
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Ab Freitag:

„Die Schicksale
der Gräfin Leonore“

Ergreiſendes Drama in vier Akten

In der Hauptrolls: Rita Sacochetto,
die beliebte nordische Künstlerin.

Robert u. Bertram,

die lustigen Vagabunden
Ein Hottes Lustspiel in vier Akten.

S

Nennen warmen erTheater S
Leipzigerstr. 68

Fernruf 1224.

Der (rösste Detehtiv- Fim der Calvon:

Ia Gevet er ne
Ein Abenteuer des Detektivs W oe Deehbs

in vier Akten.r TES
Darsteller: Max Landa, vom Lessing-

Theater in Berlin. m 7g-n Wenn ha
Reizendes Lustspiel in drei Akten.

d r allen Kriegsschauplätzen
sowie ein auserlesenes Beiprogramm.

mm

Oliver Film. 2561 S
d e In beiden Theatern die neuesten Anfnahmen Von S

An

Ulrichſtraße 58,

Telephone: 1274 und 1275.
Garantiert feinſte Nordſeeware.

Bratsohelliseh Pfd. 33
Kabeljau v. g. Pfund 53
Seehecht o. K. Pfund 63 9 Zandoer klein

Friſch aus der Räucherei:
ff. Lachsheringe
Geräucherte Schellfiſche

Feinſte fette, zarte, geräuch. Elbaale
in allen Preislagen.

Stück 197 2 l 2 9 7

hursdlene
m. h Doſe G Stid 165

isenmöbelfabrik, Suhl i. Th.

Schelltisch/2 f. 43 9
Karbonaden Pfund 70

Pfund 80

Pfund 30

d voele dlänpanale

empfiehlt die

Halle (S.,), Harz 42/44.
Volksbuchhandlung,

Kaninen- Wir
kür Golpa, zur Verptlegung von vorläufig bis 250 Mann,

später bis 450 Mann. geswueht. 2557
Carſ Lingeslehben, hHulle d. d. S.,

Dryanderstrasse 34.

Zimmerieute
werden geſucht für Greppin und Golpa bei Bitterfeld.
Carl Lingesleben, Halle d d.

Dryanderſtraße 34.

Briefträger Beck, der Briefe unterſchlug und das inliegentrege raubte, zwei Jahren zref Monaten Gefängni;
und fünf Jahren ebrveriuſt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Jretteg den 24. äer: Zunächſt noch heiter und trocken,
geringe Wärmeänder

Verancwortli Politik und Parteinachrichten Paul H Unterhaltungsbeilage. Sein e Lueria Karl Bock; Halle und Saalkrez
und Aus Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Derzig; VerlagVolksblatt G. m. b. H. Wo Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerete. G. m. b.

ſämtlich in Salle.

Allgemeine Ortskranken-
laſſe der ötgdt Merſeburg.

Verſicherungsamt hat au
eren Antrag genehmi da2 der Satung v b

Direktion: Leopold Sachse,
Fernruf 1181.

Freitag den 24. Sept. 1915.,d II (Kranken n e W t Der 24. Vorſtellung.
ausgeld) und Freitags-Stammkarten gültig.

lieder) aufgeführten Mehr
en vo pel ktober 1915 Neuheiten 2. Male Neubeit:

ab wieder gew vit werden.

Merſeburg, 22. Septemb. 1915. Das Alter.
Der Vorſtand. Eine ar Komödietzel genOtto u von Paul Quenſel.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.Anfang 7 Uhr.
Achtung, HausfrauentZahle für alte wollene Strümpfe 2551

Kilo 1.50 Mk.,
ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen

Enbe 10 Uhr.

h 25. Vorſtellung.
ſſe; do33 2 De beiden Reichenmülle,

Taubenſtr. 3, Volkagſtüch in 3 u ügenPaul Glnther, Hof hinten links. von Anton Anno.

III
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

ountag, den 26. September 1915. nachmittags 3 Uhrn in Herrmanns Hotel, Jnh.: H. Engelhardt, in Bockwiß.

General-Versammlung
Tagesordnung

1. Bericht des Vorſtandes und des Aufſichtsrates über das Ge
ſchäftsjahr 1914/15, Genehmigung der Bilanz und Entlaſtung
des Vorſtandes.
Beſchlußfaſſung über Verteilung der Erſparniſſe.
Erſatzwahlen von zwei Aufſichtsrats Mitgliedern.
Ankauf eines Wieſengrundſtückes.
Anträge der Mitglieder nach s 32 des Statuts.
Genoſſenſchaftliches.

*954 Der Aufsichtsrat. J. A. Wilh. Herz.
Favorit.n ewennn modern Alban

Cahblicu ohne Kopf 50 Herbſt und Winter 1915-101h

Bratschellfisch 30 Preis 60 Pfg.
Coteletten, hratferg 55.. Zu beziehen durch die
Keumarktfiochhale Wolksbuchnancluns

Halle a. d. S., Harz 42/44.

Inh.: Karl Pfeiſſerel. 658. [2308] Gelststr. 33. Familien Nachrichten.

Transportr gr.Ferkelu den 24. Septbr.

rüh 6 de an in Halle, „Mans-
el W Mansßfelderſtr., Zum
erkau Heldentod, durch Kopfſſchuß,im Oſten, mein e wertepe.guter Dann einer KinderKohle mann, herum.beſt am JAm 17. Auguſt erlitt den

kreuſorgender ater, unſer
lieber Sohn, Bruder, Schwa-
ger und Onkel, der Wehr-
mann

(Landw.Jnf. Regt. 23, 3. Kp.)
im Alter von 36 Jahren.

Halle a. d. S., 21. Sept. 1915.

Jn tiefem Schmerz:
fran Berta Aecle

und Kinder. 25409
Jch habe gehofft und immer

eglaubt,
Und nun iſt mir auch noch das

Beſte geraubt.
Dir iſt wohl, uns bleibt der

Schmerz,
Ruhe ſanft, du gutes Herz!

Metalibetten
Holzrahmenmatr., Kinderbetten,

bill. an Private. Katal. frei. *978

das Pfd. 4.75 5.00 5.25 M.

Julius Bacher,
(Halle, Leipzigerstrasse to2/

1829 Zahle f

Kilo 150 Pfg.,
für Lumpen und Metalle

anerkannt höchſte Preiſe.

W. Theuring, Kl. Uncet. 5.

Trauer Blusen
kayser 8-3pezlal-Goechaſt

28 Geiststrasse 28. 25

Freitag 56BD Schlachtefeſt.
Fr. Peters,Blumenthalſtraße 27.

Arbeitsmarkt

Erdurheiter
werden eingeſtellt. Baustelle
Mühlgraben, am Jägerplatz.

Fitrung war unſer Los,
Wiederſehen unſere Hoffnung!
Allen Freunden u. Bekann-

ten die traurige Nachricht. daß
mein lieber, guter, mir unver-geßlicher Mann, der gute Vater
ſeines lieben a unſ. lieber

Bruder. Schwiegerſohn,
chwager u. Onkel. d. Reſerviſt

Hermann Sohaffner
am 1. September im Kriegs
Lazarett im Alter von 26 Jah
ren an einem Darmleiden ver
ſtorben iſt. 2548Dies zeigen ſchmerzerfüllt an:
Emma Schaliner n. Klnd, Eltern, Geschuwlsl,

Schwlegereſlern und alle Angedörlgen,

Beeſen, 22. Sept. 1915.
Jch habe gehofft u. immer geglaubt
Und nun iſt mir auch noch W

ubt!Dir iſt's wohl, uns bleibt Ter Schmerz

ötudt-Tpeutel Hull

Sonnabend den 25. Sept. 1915

Möhbelfuhren werden on
Ruhe fanft, du gutes Herz!nommen [2: g.Telephon 3138. an
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tHalle, 23. September

„Diethelm von Buchenberg.
15) Erzählung von Berthold Auerbach.

Spät in der Nacht, als alles im Hauſe ſchlief, ſchlich Diet
helm noch einmol hinab, lauſchte, ob Medard in ſeiner Stall-

mer ſchlief, ging dann nach der Scheune, öffnete den
Kutſchenſitz, nahm das Kienholz heraus, trug es die Leiter hinauf
nach dem Heuboden und verſteckte es unter einem Dachſtuhl-
halken. Aber kaum war er wieder die Hälfte der Leiter herab,
als ihm gerade dieſes Verſteck beſonders gefährlich erſchien;
er kehrte wieder um und fand am Ende nichts Beſſeres, als
das Kienholz wieder in den Kutſchenſitz zu verſchließen, er faßte

abei den Vorſatz: bei der nächſten Ausfahrt dieſes willfährige
Brennmaterial wieder auf die Straße zu ſchleudern. Er ſchau-
derte vor ſich ſelber, indem er dachte, was ihm durch den Sinn
gegangen war, und die Hand auf das Kienholz legend, ſchwur
er vor ſich hin, in ſtiller, verborgener Nacht, jede Verſuchung
von ſich abzutun, und wie aus einem wüſten Traum erwacht,
froh, daß es nur ein Traum war, ſchlief er ruhig und feſt.

Am andern Tag, es lag ein leichter Schnee auf dem Felde,
fuhr Diethelm in Angelegenheit ſeines Waiſenpflegeramtes
wieder nach der Stadt. Er wollte unterwegs das Kienholz wie
der wegwerfen, und zweimal hielt er an und öffnete den
Kutſchenſitz, als jedesmal Leute daher kamen, ſo daß er in
ſeinem ſeltſamen Tun geſtört wurde und wieder davonfuhr.
s war ihm, als ob er auf lauter Feuer ſitze, aber bald lachte

er über dieſe alberne Furcht und wollte ſich nun gerade zwingen,
ſie zu überwinden. und heiteren Blickes fuhr er in die Stadt
ein. Am Stern wußte er nicht, ſollte er beſondere Achtſamkeit
mpfehlen, da er etwas im Kutſchenſitz habe; aber das konnte
aufmerkſam machen, er müßte Red' und Antwort geben, darum
wax's beſſer, er ſchwieg ganz, und ſo blieb's dabei. Als er auf
dem Waiſenamte war, fühlte er mitten in den Verhandlungen
plötzlich einen jähen, heißen Schreck; er glaubte, er habe den
qutſchenſitz nicht recht verſchloſſen, es war ihm faſt ſicher, daß er
offen war wenn nun jemand darüber kam und den wunder-
lichen Schatz fand, was konnte das für Gerede geben, welche
Ahnungen mußten in den Menſchen aufſteigen! Ohne nachzu-
ſehen unterſchrieb Diethelm alles, was man ihm vorlegte, und
eilte nach den Wirtshauſe; ſeine Vermutung hatte ihn betrogen,
der Kutſchenſitz war wohlverſchloſſen, aber er wagte es nicht,
ihn jetzt zu öffnen und nach dem verräteriſchen Jnhalte zu
ſchauen.

Als Diethelm hierauf an dem Kaufladen Gäblers vorüber-
kam, rief ihm dieſer zu und übergab ihm mit einigen halb höf-
lichen Worten die Rechnung für die eigenen Einkäufe und für
die des Zeugwebers Kübler. Diethelm verſprach, zu Neujahr
zu bezahlen, und Gäbler ſagte, er verlaſſe ſich darauf. Ueber-
haupt ſchien es Diethelm, als ob alle Menſchen ein verändertes
Benehmen gegen ihn hätten. Selbſt der Sternenwirt war wort-
karg und ging ſeinem Geſchäfte nach, während er ſonſt unzer-
trennlich bei Diethelm ſaß und mit ihm über allerlei aus
Hegenwart und Zukunft plauderte. Was hatten denn die
enſchen, daß ſie auf einmal ſo ganz anders waren? War

denn Diethelm nicht noch immer derſelbe, der er von je geweſen?
Damals am Marktag erglänzte ihm jedes Angeſicht und ſtreckte
ich ihm jede Hand entgegen. Was ging denn jetzt vor? Der
deugweber Küblerx, der „den Herrn Vetter und Familienfürſten“
zufſuchte und ſich ihm zu Beſorgungen erbot, konnte nicht be-
greifen, warum Diethelm über die ganze Welt fluchte und
mmer ſagte, der ſei ein Narr, der nur eine Stunde einem
Menſchen glaube. Woher es kam, das wußte Diethelm nicht,
aber offenkar ſchien es ihm, daß man Schlimmes von ihm
achte und ſeine Ehre angegriffen ſei, daß etwas wie eine Ver-
chwörung aller Menſchen gegen ihn in der Luft ſchwebe. Das
on Zweifel und Bangen gepeinigte Herz verlangt beſonders
uldreiche Zuneiqung der Welt, und gerade da bleibt ſie aus,
nd das düſter blickende Auge des Bedrängten ſah Unfreundlich-
eit der Menſchen, wo ſonſt gar nichts geſehen wurde.
Diethelm beauftragte Hübler, eine geweihte Kerze, ein vier-

indzwanzig Stunden haltiges ſogenanntes Taglicht, zu kaufen
für den verſtorbenen Vater des Waiſenkindes, in deſſen Ange
egenheiten er eben in der Stadt war. Kaum war Kübler weg-
jegangen, als ein Briefchen vom Kaſtenverwalter kam, der
diethelm daran erinnerte, daß er das Geld, das in ſechs Wochen
ällig war, bereits anderweit verſagt hätte. „Der hat auch
as,“ knirſchte Diethelm, den Brief in die Taſche ſteckend, und
ätte er in dieſem Augenblicke ein Verbrechen an der ganzen
elt begehen können es wäre ihm eine Luſt geweſen. Er

zielt noch die Hand auf dem Briefe des Kaſtenverwalters, als
ßübler kam, aber er brachte ſtatt einer Kerze ein Gebund,
das vier ſolcher enthielt.

„Jch hab' nur eine gewollt, aber es iſt ſo auch recht,“ ſagte
diethelm und hielt in zitternder Hand die Kerzen. Es war ihm,
ils müßte er damit ſengen und brennen.

Elftes Kapitel.
Der Schne wirbelte um ihn her, und Diethelm fuhr durch die

Nacht dahin heimwärts, ſeine Wangen glühten, und die Schnee-
locken, die darauf fielen, konnten die Clut nicht löſchen. Am
rſten Berg hielt er an, öffnete den Kutſchenſitz, aber nicht um
einen Jnhalt, verborgen vor jedem Späherange, zu zerſtreuen;
r legte drei der geweihten Kerzen noch zu dem Kienholz. Er
ühlte einen Stich durchs Herz, und doch bewegte ihn ein freu-
iger, erfindungsreicher Gedanke: dieſe Herzen brennen eine
olle Tag- und Nachtlänge mit ihnen läßt ſich verdachtlos etwas
dewirken.

Jm Schritt den Berg hinanfahrend, üherdachte Diethelm ſein
janzes vergangenes Leben. Er ſpürte ein Jucken in den Augen,
ils er der unſäglich vielen Freuden gedachte, die er ſeinen
Eltern und allen ſeinen Angehörigen bereitet hatte; und plötz-
ich ſtand es vor ihm, daß ſein Bruderskind im Elend ver-
omme, wenn er nicht dem Kübler zur Anſäſſigmochung verhelfe.
lles, was er tue, ſei ja zum Guten. Und jetzt war es, als
ähe er ſeine Fränz, wie ſie unter den Menſchen herumgeſtoßen
vürde, die kein Erbarmen baben, und ſich ſelber ſah er ſterbens-
rank und in Not und verlaſſen. Es muß ſein.

Heute kehrte Diethelm freiwillig auf der kalten Herberge ein.
s war ihm hier nicht mehr wie in einem verzauberten Hauſe
umute: alles hatte einen freundlichen Anſchein. und das be
äbige und wohlgemute Weſen des Wirtes ſprach es deutlich
us, daß man nach einer ſolchen Tat wieder friſchauf leben
ann. Diethelm ſuchte ſich immer mehr einzureden, daß der
öſe Leumund die Wahrheit verkünde und dieſer Wirt ein
brandſtifter ſei. So ſaß Diethelm in ſich gekehrt und mit
länzenden Augen umſchauend, als ein alter Bekannter, der
teppenberger, eintrat und ſeinen Glücksſtern pries. daß er ihm

en Weg erſpare, den er eben zu Diethelm machen wollte.
herichtete, wie er endlich einen willigen Käufer gefunden,

er den geſamten Wollvorrat zu einem Preiſe übernehme, bei
dem für Diethelm noch ein mäßiger Gewinn ſich ergab. Reppen
erger hatte ein ſo lebendiges Mundſtück und wußte es durch
Veinzufuhr immer nen zu beleben, daß er gar nicht merkte, wie
erſtrent und ſtotternd Diethelm ſtets antwortete wenn er nicht
itlos darein ſtarrte, als hätte er gar nichts gehört. Denn

diethelm war es in der Tat, als treibe der Teufel ſein Spiel
nit ihm. Kaum gibt er ihm die Kerzen in die Hand und er-
egt in ihm die erfindungsreichen Gedanken da kommt die
berſuchung und will alles zum leeren Poſſenſpiel und zunichte
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machen. Jſt darum alles Bedenken und alles innere Zagen
überwunden, damit alles ein eitles Spiel um nichts ſei? Das
Herz, das einmal den feſten Willen zur böſen Tot gefaßt, ſieht
leicht dieſe ſchon als in ſich vollbracht an, und wie mit dämo-
niſcher Gewalt wird es immer wieder dazu gedrängt, und alle
Ablenkungen erſcheinen nicht als das, was ſie ſind, ſondern als
Hinderniſſe, die umſprungen und beſiegt werden müſſen. Denn
das iſt das unergründliche Dunkel, daß das innere Sinnen, ſei
es gut oder böſe, alle Vorkommniſſe wie eine leibliche Speiſe
verwandelt und ſich gleichmacht. Was vor kurzem noch in
Kämpfen und Bedenken als freier Entſchluß ſich darſtellte, ver
kehrt ſich in ungbänderliche Notwendigk?eit, und wie in einen
Zauberkreis gebannt, aus dem nichts mehr zu wecken vermag,
erfüllt ſich das Geſchick.

Darum mutete dieſe ſonſt frohe Kunde Diethelm jetzt mit Be-
trübnis an, und er knirſchte innerlich vor Zorn, wie ihm die
Rechtfertigung vor ſich genommen war, da ſonſt kein anderer
Ausweg blieb. Wie zum Hohn öffnete ihm jetzt die ſchlechte
Welt einen Ausweg, den er doch nicht mehr einſchlagen konnte.
Einen großen Schick wollte er machen, und was ſoll jetzt ein
kleiner Gewnn? Der ſpielte ihm die Möglichkeit einer völligen
Rettung aus der Hernd und überließ ihn fort und fort den
tauſend kleinen Plackercien, deren Ende gar nicht abzuſehen war.
Darum muß geſchehen, was beſchloſſen iſt

(Fortſetzung folgt.),

Soldatenlektüre im Felde.
II. (Schluß.)

Das Feuilleton hat gemeinhin Liebhaber genug, beſonders das
„kleine“ Feuilleton. Am Rande ſei bemerkt, daß die allergrößte
Anteilnahme aber den Jlluſtrationen gehört. Jllu-
ſtrierte Zeitungsbeilagen finden duxrchweg ein viel eifrigeres
Studium als die Zeitungen ſelbſt. Zeitſchriften mit aktuellen
Abbildungen werden augenſcheinlich oft zu Hauſe beſtellt; ſie
kommen reichlich ins Feld und wandern hier nicht ſelten von
Hand zu Hand, bis ſie ganz zerfetzt und beſchmutzt ſind. Hier

wird auch mit gleichem Jntereſſe alles gemuſtert: Aufnahmen
von kriegeriſchen Szenen finden gleiche Aufmerkſamkeit wie
Porträts oder Landſchaften, und wenn über Zeitungsartikel nur
ſelten diskutiert wird, ſo geht über Bilder verhältnismäßig oft
ein Meinungsaustauſch hin und her.

Ueberſteigt das Angebot von Traktätchen bei weitem den Be-
darf, ſo iſt das Umgekehrte bei der Verſorgung der Truppen mit
Büchern der Fall. Wohl werden ab und zu Bücher als
Liebesgaben ausgeteilt. Aber es ſind doch nur immer wenige
Bändchen; und man kann auch nicht behaupten, daß die Aus-
wahl immer das träfe, was der Soldat gebraucht und wünſcht.
Von den Angehörigen ſenden nur wenige den Jhrigen Bücher
zu, weil ſie das Bedürfnis danach nicht kennen; ausdrücklich den
Wunſch nach Bücherzuſendung zu äußern, entſchließen ſich nur
venige; teils hindert daran nur Beouemlichkeit, teils aber auch

die Heberlegung, andere Dinge könnten am Ende doch noch
wünſchenswerter und notwendiger ſein als ein Buch. Wer ſo
oder ſo in den Beſitz von Büchern gelangt iſt, kann dadurch aber
zu einem viel begehrten Manne werden; an Leihkunden wird
es ihm nicht fehlen, wenn ſein Beſitz nur einigermaßen dem
Geſchmack der Menge entſpricht. Manche dieſer Bücher ge-
langen, einmal entliehen, gar nicht mehr an ihren Eigentümer
zurück; ſie gehen von Hand zu Hand und vererben ſich ſchließlich
womöglich, in Quartieren und Unterſtänden zurückgelaſſen, auch
noch von Kompagnie auf Kompagnie, von Regiment auf Regi-
ment.

Wiſſenſchaftliche Werke und koſtbare Bücher größeren Um-
fanges gelangen natürlich am ſeltenſten ins Feld, und die
Menge hat auch kein beſonderes Verlangen danach. Eine um
ſo größere Rolle ſpielen unter den Zuſendungen, ſoweit ſie un
veſtellt eintreffen, Bücher und Heftchen, die zur Kriensliteratur
zählen. Aber auch hier läßt ſich wieder feſtſtellen, daß eine auf
den Krieg bezügliche Lektüre im allgemeinen wenig Anklang
findet. Es intereſſiert nur Einzelne, was der Herr X. über
ſeine Erlebniſſe „als Adjutant durch Frankreich und Belgien“,
oder der Herr Y. über ſeine Taten „an der Spitze meiner Kom-
pagnie“ zu erzählen weiß; noch weniger Freude wecken jene
Schriftchen, die Schilderungen oder Unterſuchungen bringen
ohne anekdotiſches Beiwerk. Selbſt der geſammelte „Kriegs-
humor“ findet nur einen beſchränkten Kreis von Liebhabern.
Für eine Art von „Kriegsbüchern“ darf man allerdings ein
ſtärkeres Intereſſe feſtſtellen, es wird noch weiterhin davon
die Rede ſein.

Viele Freunde finden ſtets jene „qutbürgerlichen“ Unter-
haltungsromane, wie ſie z. B. die Ullſteinbücher bringen. Von
den bekannten Bücherſammlungen trifft man ſie wohl am
häufigſten in den Händen eifrig leſender Soldaten. Däneben
bemerkt man auch oft Heftchen aus dem billigeren Kürſchner-
ſchen Bücherſchatz, aber ihr Jnhalt ſtößt nicht immer auf das
gleiche Jntereſſe. Neben den Ullſtein- und Kürſchnerbüchern
halten ſich die Bändchen der Reclamſchen Univerſalbibliothek,
zumal gerade auch aus ihnen meiſt die Bücher-Liebesgabe be-
ſtehen. Wenn auch ſie und gerade ſie nicht ſo gern genommen
werden wie etwa die Romane der Ullſteinbücherei, ſo liegt das
wohl zum guten Teil daran, daß das Unterhaltungsbedürfnis
hier allu oft nicht auf ſeine Rechnung kommt. Gewiß werden
faſt immer ſolche Bändchen ins Feld geſchickt, die ihm dienen
ſollen. Aber zunächſt legt die gute Abſicht ſchon allzuhäufig
Heftchen bei, die Kriegserlebniſſe und dergleichen ſchildern, wo
für, wie oben geſagt, das Intereſſe nicht übermäßig groß iſt.
Und dann iſt zuviel „Literatur“ darunter, eine „Literatur“,
die dem Durchſchnittsſoldaten ohne beſondere Vorbereitung und
Anleitung nicht verſtändlich und unterhaltſam genug iſt. Die
unbedeutende und ſeichte Ware, mit der die Reclambibliothek
ja auch belaſtet iſt, findet demgegenüber ſchon weit eher ihre
Leſer. Eine geſchicktere Auswahl der Soldatenlektüre (nach
beiden Richtungen hin) könnte ſicherlich die Schätze der großen
Reclamſammlung für unfere Krieger draußen ſehr viel bedeut
ſamer, beliebter und nutzbringender machen.

Leider muß feſtgeſtellt werden, daß neben der eben erwähnten
Unterhaltungslektüre auch die reine Schundliteratur unter
den Soldaten weit verbreitet iſt und an Beliebtheit allem
anderen womöglich den Rang ſtreitig macht. Die Groſchenheft-
chen der „VergißmeinnichtBibliothek“, der „Romanperlen“ uſw.
werden in erheblicher Zahl ins Feld geſchickt; und zwar gerade
ſie relativ häufig auf ausdrücklichen Wunſch. Sie ſind es, die
vor allen übrigen von Hand zu Hand wandern und ſchließlich
ganz „zerleſen“ werden. Man berauſcht ſich an den pompöſen
Titeln: Jm Aeroplan entführt, Grenzen der Liebe, Schuld und
Sühne, Das Teufelsloch, Die Tochter des Franktireurs, Die
Braut des feldgrauen Reiters uſw. Man bewundert die grellen,
ſcheußlichen Bilder auf den Umſchlägen. Und man lieſt wo-
möglich in einem Zuge das ekle Gemiſch von Abenteurer-Ro-
mantik, füßlicher Sentimentalität und zweideutigen Anſpvpie-
lungen. Keiner ſcheint Anſtoß zu nehmen an der ärgſten Ver-
logenheit und Unmöglichkeit der Handlung, der jämmerlichen
Verzerrung der Charaktere, den furchtbarſten ſtiliſtiſchen Un-
geheuerlichkeiten, ſelbſt an dem handgreiflichſten Blödſinn. Da
kann der Verfaſſer eines jenes Heftchen, der „zeitgemäß“ den
Krieg zum Hintergrunde ſeiner Geſchichte machte, ſicher ohne
auch nur eine Ahnung von dieſem Kriege zu haben, z. B. ruhig
berichten, wie ſein Held die Granaten über das Firmament
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„ziehen ſieht“, der Leſer, über deſſen Kopf doch Zehntauſende
von Granaten hinwegſangen, ohne daß er je eine zu „ſehen“
vermochte, wird nichts Anſtößiges darin finden. Es iſt etwas
Furchtbares um die literariſche Hritikloſigkeit in weiteſten
Schichten unſeres Volkes. Erſchreckend zeigt ſie ſich wieder bei
der Vorliebe der Soldaten für derartigen Schund. Sie iſt ſo
groß, daß hier ſogar das Aktuell-Kriegeriſche ſeinen Reiz für
den Durchſchnittsleſer erhält. Hier, wo die Kriegsereigniſſe
von ſkrupelloſen Skribenten ausgeſchlachtet werden für ihr
Schauerromanſchema, wo ſie von talent- und kenntnisloſen
Vielſchreibern im Dienſte rühriger Geſchäftsleute verzerrt und
vergewaltigt werden hier verſchlingt man auch kriegeriſche
Szenen mit Spannung. Dabei muß ausdrücklich hervor
gehoben werden, daß es durchaus nicht nur die „ungebildeten“
Arbeiter ſind, die Freunde an derartiger Lektüre haben. Gerade
auch junge Kaufleute und Angehörige ähnlicher Hreiſe leſen ſie
mit Vorliebe und ſind möglicherweiſe ſogar die Hauptimporteure
dieſes Schunds. Leider muß angenommen werden, daß für
manchen die Zeit im Felde erſt die Verführerin zu derartiger
Lektüre wird. Das iſt natürlich in hohem Grade bedauerlich.

Dabei könnte ſehr wohl bei dem tatſächlich vorhandenen und
bislang nur recht unvollkommen befriedigten Bedürfnis nach
Lektüre der Aufenthalt im Felde auch eine Erziehung zur
Literatur (im guten Sinne des Wortes) werden vor
ausgeſetzt, daß mehr Mühe und Mittel darauf verwandt würden
als bisher. Angehörige und geeignete Organiſationen ſollten
danach ſtreben, beſſer und vorſichtiger als zurzeit die Truppen
mit Büchern zu verſehen; wichtig wäre beſonders auch, daß von
geeigneter Seite Anweiſungen gegeben würden, welche Bücher
am beſten für das Feld geeignet ſein könnten. was nach ſeinem
Gehalt an Spannungsreizen, nach leichter Verſtändlichkeit und
nach ſeinem Stoffgebiet am eheſten Anklang finden könnte,
ohne ſich deshalb doch als wertloſe Mache zu kennzeichnen, was
ohne zu hoch, zu langweilig und zu fernliegend zu ſein, doch
etwas wie literariſche Erziehung zu leiſten vermöchte. Zu den
reinen Unterhaltungsbüchern hinzutreten könnten dabei ſehr
wohl auch billige populärwiſſenſchaftliche Schriftchen, beſonders
Reiſeſchilderungen naturwiſſenſchaftliche Bücher und der-
gleichen, für die ſicher „Stimmung“ zu ſchaffen wäre, die aber
heute ſaſt gar nicht ins Feld gelangen.

Wenn dann darüber hinaus verſucht würde. durch Uebermitt-
lung geeigneter kleiner Schriften auch beſſeres Verſtändnis für
die Grundfragen unſeres wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens
zu wecken, den kritiſchen Blick zu ſchärfen, das fo notwendige
Intereſſe an den politiſchen und ſozialen Vorgängen der Zeit
zu fördern, ſo würde das erſt recht von Bedeutung und wohl
auch keineswegs ausſichtslos ſein. Freilich müßte große Sorg-
falt auf die Auswahl der Zuſendungen gelegt werden, und es
wäre eine wichtige Aufgabe für kenntnisreiche und intereſſierte
Parteigenoſſen, einige Winke hier zu verbreiten. Dies vorausge
ſetzt, würde man annehmen dürfen, daß vei vielen, die beute,
aus der gewohnten Arbeit und der alten Umgebung, aus den
Anregungen ihrer täglichen wirtſchaftlichen und ſozialen Er
fahrungen und der Beeinfluſſung durch das früher um ſie herum
pulſierende politiſche Lehen herausgeriſſen, einer richtigen Ein
ſchätzung und einem richtigen Verſtändnis der Zeitgeſchichte
entfremdet zu werden drohen, beides wieder belebt werden
könnte. Liegt die Teilnahmsloſigkeit und Verſtändnisloſigkeit
doch oft genug nur daran, daß die nötigen Anregungen
fehlen. Damit ſei endlich noch einmal auf die Bedeutung der
Zeitungs verſorgung unſerer Volksgenoſſen draußen
im Felde hingewieſen. Es iſt eine Pflicht der Daheimgebliebe-
nen gegen ihre Angehörigen draußen, gegen ſich ſelbſt, gegen
die Zukunft der Bewegung, daß ſie durch Zuweiſung des heimat-
lichen Parteiorgans ein ſtändig wirkendes Band zwiſchen den
Ausgezogenen und ihrer Sache daheim knüpfen. Es wird dar-
über hinaus eine Pflicht derer ſein, die an unſerer Preſſe tätig
ſind, durch eine immer beſſere Ausgeſtaltung der Blätter mehr
als bisher auch die im Felde Stehenden zu intereſſieren und
gleichzeitig anzuleiten, die Dinge ſo zu erkennen und zu be-
urteilen, daß ſie in ihrer eigentlichen Bedeutung offenbar
werden ſoweit das nur immer innerhalb der durch den
Kriegszuſtand gezogenen Schranken möglich iſt.

Kleines Feuilleton.
Zum Nachdenken.

Wenn ein Vaum einzeln ſteht, wird er von den Winden ge
rüttelt und ſeiner Blätter beraubt, und ſeine Zweige, ſtatt
ſich zu heben, ſenken ſich, als ſuchten ſie die Erde.

Wenn eine Pflanze einzeln ſteht, verſchmachtet ſie und ver
dorrt und ſtirbt, denn ſie findet keinen Schutz gegen die Hitze
der Sonne. Wenn der Menſch allein ſteht, beugt ihn die Ge
walt und die ſengende Begehrlichkeit der Großen verzehrt den
Saft, der ihn ernähren ſoll. Seid nicht wie die Pflanze und
nicht wie der Baum, die allein ſtehen, ſondern vereinigt euch,
unterſtützt euch und ſchützt euch wechſelſeitig. So lange ihr
uneinig ſeid und jeder nur an ſich denkt, habt ihr nichts als
Leiden, Jammer und Unterdrückung zu hoffen. Was iſt
ſchwächer als der Sperling und wehrloſer als die Schwalbe?
Doch, wenn ein Raubvogel erſcheint, ſind die Sperlinge und
die Schwalben ſtark genug, ihn zu verjagen, indem ſie ſich um
ihn verſammeln und ihn alle zugleich angreifen. Nehmt ein
Beiſpiel am Sperling und an der Schwalbel

Wer ſich von ſeinen Brüdern trennt, dem folgt die Furcht,
wenn er geht; ſie ſetzt ſich zu ihm, wenn er ausruht und ſelbſt
im Schlummer verläßt ſie ihn nicht. Darum, wenn man euch
fragt: Wie viele ſeid Jhr? antwortet: Wir ſind eins. Denn
unſere Brüder, das ſind wir; und wir, das ſind unſere Brüder!

Lamenais.

Jm Herbſt.
Der Wald wird falb, die Blätter fallen,
Wie öd' und ſtill der Raum!
Die Bächlein nur geh'n durch die Buchenhallen
Lind rauſchend wie im Traum,
Und Abendgalocken ſchallen
Fern von des Waldes Saum.
Was wollt ihr mich ſo wild verlocken
Jn dieſer Einſamkeit?
Wie in der Heimat klingen dieſe Glocken
Aus ſtiller Kinderzeit
Jch wende mich erſchrocken
Ach, was mich liebt, iſt weit!

So brecht hervor nur alte Lieder,
Und brecht das Herz mir ahb!
Noch einmal grüß' ich aus der Ferne wieder,
Was ich nur Liebes hab'
Mich aber zieht es nieder
Kor Wehmut wie ins Grab. Eichen dort
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Generalverſammlung des Konſumvereins.
Jm unteren Saale des Volksparkes fand geſtern abend die

Jahresgeneralverſammlung des Allgemeinen ar fürHalle und Umgegend ſtatt. Die Verſammlung, die recht gut be
ſucht war, wurde mit einem Hinweis auf das 25 jährige Be-
ſtehen des Vereins eingeleitet, wobei auf die längeren Aus-
führungen über das Jubiläum im Geſchäftsbericht hingewieſen
wurde. Ein längerer Auszug iſt bereits im Volksblatt erſchienen.

Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde vom Genoſſen Better
der Antrag geſtellt, den Bericht des Vorſtandes vor der als erſtenPunkt der Tagesordnung angeſetzten Wahl zum Aufſichtsrat zu
erſtatten. Dagegen iſt an ſich natürlich gar nichts einzuwenden,
bedauerlich war nur, daß Genoſſe Hoeſch als Begründung in
die Verſammlung ſchon eingangs die Bemerkung hineinwarf, er
ſei mit der ermäßigten Dividende nicht zufrieden, deshalb ſolleüber die Bilanz vor der Aufſichtsratswahl beſchloſſen werden.
Der Antrag Vetter wurde mit großer Mehrheit angenommen.

Genoſſe Schulz gab nun den Bericht der Verwaltung, aus
dem wir vor einigen Tagen ſchon ausführliche Mitteilungenbrachten. Bemerkenswert waren in den mündlichen Darlegungen
beſonders noch die Feſtſtellungen über die durchweg mäßigeren
Preiſe, die der Konſumverein namentlich in den erſten Monaten
des Krieges durchhielt. Daß für Zucker und Petroleum in den
letzten Monaten ausnahmsweiſe ein höherer Preis, als bei der
Kon kurrenz, genommen werden mußte, ſei auf gen beſondere
Umſtände und Schwierigkeiten zurückzuführen. Daneben müſſe
aber immer berückſichtigt werden, daß viele Artikel, unter anderem
der wichtigſte Maſſenbedarfsc artikel, das Brot, und ebenſo die ſowichtige Seife, dauernd erhedlich billiger waren, als bei der Kon
kurrenz. Auf Brot gibt es im Konſumverein Marken, was keine
andere Firma mehr zu leiſten in der Lage iſt, weshalb der Brot
umſatz des Konſumvereins ſehr geſtiegen iſt. Nach einer Schilde-
rung mancher durch den Krieg heraufbeſchworener Schwierigkeit en,
ging der Genoſſe Schulze auf die Ermäßigung der Rückgewähr von10 auf 8 Prozent ein, fs ir die er die den Mitgliedern in einem
beſonderen Flugblatte dargelegten Gründe nochmals eindringlichſt
zu Gehör brachte. Redner ging nach der Begründung einer
beſſeren finanziellen Sicherung des Vereins für die Zukunft, aus
führlich auf die Knappheit einiger Artikel ein, wobei er für
manche notwendigen Bedarfsartikel ſchlimme Ausſichten anf kündiger
mußte. Einige Waren werden gar nicht mehr zu beziehen ſein,
für andere werden ſtarke Preiserhöhungen unabwendbar. Der
Bericht des Aufſichtsrates wurde vom ſtellvertre tenden Vorſitzen-
den, Genoſſen Hoffmann, erſtattet, der mitteilte, daß die Kon-rege und Reviſionen ſtets die Richtigkeit der Bücher ergeben
aben.
Jn der Diskuſſion begrüßte Genoſſe Gräfe, daß den Be-

amten jetzt wieder der Zutritt zum Konſumverein erlaubt iſt.
Er erkennt vollſtändig die große Kriegsſchwierigkeit des Vereins
an, hätte aber eine Herabſetzung der Dividende um nur 1 Prozent
im Kriegsjahre für ausreichend gehalten. Redner bemängelte
dann noch eingehend die Ablehnung einer Teuerungszulage für
die Arbeiter durch die Verwaltung. Genoſſe Hoeſch kritiſierte
vor allem die zeitweiſe erhöhten Preiſe für Zucker und Petroleum.
Auch in anderen Artikeln ſei der Verein nicht immer leiſtungs-
fähig geweſen. Da er die Herabſetzung der Dividende vor allem
mißbilligte, und damit lebhaften Beifall fand, beantragte Redner
die Bilanz abzulehnen und dem Vorſtand den Auftrag zu geben,
eine neue Rechnung mit früherer Rückgewähr vorzulegen. Ge-
noſſe Vetter ſchloß ſich im weſentlichen dieſen Ausführungen
ay, da er glanbt, daß in der jetzigen Zeit eine Herabſetzung der
Rückgewähr für den Verein u gefährlich iſt. Auch hätten ſich
durch Vermeidung von Fehlern im letzten Jahre ſicher noch
höhere Ueberſchüſſe erzielen laſſen. Genoſſe Morgner ſtellte den
Antrag, die Rückgewähr auf 9 Prozent heraufzuſetzen, was wiederum
Beifall fand. Genoſſe Döltz meinte, daß es keine preisregulierende
Tätigkeit des Konſumvereins ſei, wenn er ſtets den Marktpreiſen
nach und nach folge. Genoſſe Ebel ſtellte den Antrag auf
Auszahlung von 10 Prozent Rückgewähr. Weitere Redner undRednerinnen ſprachen ebenfalls immer wiede er unter lebhafter Zu-
ſtimmung für höhere Dividende. Einige Frauen brachten Be
ſchwerden über hohe Preiſe einzelner Artikel vor. Schließlich
wurde wegen der vorgerückten Zeit die Debatte geſchloſſen, worauf
der Geſchäftsführer im Schlußwort eine ganze Reihe der Ein-
wendungen zurückwies oder richtig ſtellte, was aber bei der vor
gerückten Stunde in der großen Unruhe teilweiſe ungehört ver-
loren ging.

Die nun folgende Abſtimmung über die Höhe der Rück-gewähr brachte ein zweifelhaftes Ergebnis, weil Unklarheit darüber
herrſchte, ob Kriegerfrauen, deren im Felde ſtehenden Männer
Mitglieder ſind, mitſtimmen dürfen oder nicht. Die Ver-waltung beſtritt ihnen das Stimmrecht, was zu aufgeregtem
Widerſpruch führte. Da inzwiſchen die 12 Uhr-Polizeiſtunde
herangerückt war, mußte die unruhige Verſammlung ohne Er-
ledigung der Abſtimmung vertagt werden.

Vom Stimmrecht der Kriegerfrauen in der Konſumbereins-
Generalverſammlung.

Es hat ſich geſtern bitter gerächt, daß infolge mangelhafter Vor
bereitung neben mancherlei anderem auch die Abſtimmung in der
Konſumvereinsverſammlung nicht klappte. Daß es über dasStimmrecht der Kriegerfrauen zu Unſtimmigkeiten kommen könnte,
iſt eine der Angelegenheiten, die eine weitblickende Geſchäftsführung

unbedingt vorausſehen mußte. Andere Vereinsleitungen haben
deshalb auch vorher darüber aufklärende Mitteilungen erlaſſen.
Das hätte hier auch entweder durch Zirkulare oder im Konſum-
genoſſenſchaftlichen Volksblatt, oder in der Verſammlungseinladung
oder wenigſtens im Geſchäftsbericht geſchehen müſſen. Aber nach
alledem iſt nun noch nicht einmal in der geſtrigen Verſammlung
den Kriegerfrauen Aufklärung gegeben worden, weshalb wir hier
die notwendigen Mitteilungen folgen lafſen:

Es iſt durchaus verſtändlich, daß die Frauen der durch den Krieg
an der Teilnahme verhinderten Mitglieder den Wunſch haben,
der Generalverſammlung in Vertretung beizuwohnen. Während
unter normalen Verhältniſſen eine Vertretung der Genoſſenſchafter
durch Bevollmächtigte nicht möglich iſt, iſt dieſe Möglichkeit
während der Dauer des Kriges Jn einer Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 7. Dezember 1914 heißt esim s 1: „Gehört ein Genoſſe einer eingetragenen Genoſſenſchaft

Ferſoner die im 5 2 des betreffend den Schutzz 5 infolge des Krieges ar am eng e Jan. behinderten
Perſonen, bezeichnet ſind, ſo kann r dem Stimmrecht in der
Generalverſammlung durch einen evolimächtigten ausüben.

Für die Vollmacht iſt die ſchriftliche Form erforderlichad genügend. Ein Bevollmächtigter kann mehr als einen Ge-

noſſen vertreten.“ Die Ehefrauen von Kriegsteilnehmern alſo, die
ihren Ehemann in der Generalverſammlung des Konſumvereins
vertreten wollen, müſſen ſich durch ihren Ehemann ſſhriftlich
dazu bevollmächtigen laſſen. Eine ſolche Voll t würde unge
fähr zu lauten haben „Jch bevollmächtige meine Ehefrau
mich in der Generalverſammlung des Konſumvereins am
1915 zu vertreten, da ich wegen meiner Einziehung zum Militär
an der pe rſönlichen Teilnahme verhindert bin. Unterſchrift).“ Ohne

eine ſolche Vollmacht iſt die Zulaſſung zur Generalverſammlung
für Nichtmitglieder geſetzlich nicht geſtattet. Es können ſelbſt-
a ndlich außer der Ehefrau auch andere Perſonen bevollmächtigt
werden

Nur für jeden Haushalt eine Brotmarke mehr. Um auf-
getretene Zweifel zu beſeitigen, wird durch den Magiſtrat
darauf aufmerkſam gemacht, daß in der ab 16. September 1915
eingetretenen Erhöhung des täglichen Mehlverbrauchs von 200
auf 225 Gramm die bisher gewährte Zulage für die ſchwer
arbeitende Bevölkerung Gramm) mit enthalten iſt. Das
auf den Stadtkreis Halle entfallende „Mehr“ an Mehl iſt daher
zunächſt zur weiteren Verſorgung des genannten Teils der Be-
volkerung mit Zuſatzbrotmarken zu verwenden. Erſt der hier-
nach verbleibende Reſt kann an die übrigen Einwohner verteilt
werden. Dieſer Ueberſchuß reicht aber nicht für die Bewilligung
einer fünften Brotmarke für den Kopf der Bevölkerung aus,
ſondern vielmehr nur zu je einer Brotmarke mehy für jeden
Brotſcheininhaber (Haushaltung).

Auf die Volfsvorſtellung, die nächſten Sonntag im Stadt-
theater ſtattfindet, ſei nochmals hingewieſen. Zur Aufführung
kommt Grillparzers Bühnendichtung Des Meeres und der Liebe
Wellen. Eintrittskarten ſind noch bis Freitag abend im Ar-
beiterſekretariat, Harz 42/44, zu haben.

Die Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter und
„Arbeiterinnen werden laut Anzeige in der heutigen Nummer
für morgen, Sonnabend nach dem Volkspark n einer allge-
meinen Mitgliederverſammlung eingeladen. Da ein Vortrag
über ein zurzeit ſehr aktuelles Thema anſteht, werden die Ein-
geladenen in ihrem eigenen Jntereſſe gut tun, dieſe Verſamm-
lung zu beſuchen. Die Frauen der zum Heere eingezogenen
Mitglieder, ſowie ſolche Berufsangehörige, die gewillt ſind,
ſich dem Verbande anzuſchließen, ſind ebenfalls willkommen.

Städtiſche Sparkaſſe und Kriegsankeihe. Auf die dritte
Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis 22. Sep-
tember d. J., dem Scehlußtage der Zeichnung, in 7784 Poſten

19 443 700 Mark gezeichnet worden.
Die Abortgruben beſeitigen. Die Arbeiten am Haupt-

ſammelkanal längs des Mühlgrabens ſind ſo weit fertiggeſtellt,
daß vom 1. Oktober d. J. an nicht nur, wie bisher, die Abwäſſer
der nördlichen Stadtteile, ſondern auch die des Zentrums, des
Oſtens und Südens der Stadt der neuen Kläranlage auf demTafelwerder zugeführt werden können. Infolgedeſſen können
und müſſen vom genannten Tage an auch in dieſen Stadt-
teilen die Abortgruben der Grundſtücke außer Betrieb geſetzt
und die Aborte unmitelbar an die Hausentwäſſerung an-
geſchloſſen werden. Es iſt daher an der Zeit, nunmehr auch für
dieſe Grundſtücke, ſoweit das nicht ſchon im letzten halben Jahregeſchehen, die Entwürfe für die Abänderung der Entwäſſerungs-

anlagen zur baupolizeilichen Genehmigung einzureichen und die
Ausführung der erforderlichen Arbeiten in die Wege zu leiten.
Lediglich für die Grundſtücke auf den tiefliegenden Saale-Jnſeln
weſtlich der Gerberſaale und des Mühlgrabens, die nach dem
Trennſyſtem zu kanaliſieren ſind, ſowie für die Grundſtücke an
denjenigen Straßen von Trotha, deren Neukanaliſation noch
ausſteht, iſt der unmittelbare Anſchluß der Abortanlagen an
die Kanaliſation noch nicht möglich.

Viehzwiſchenzählung am 1. Oktober 1915. Auf Beſchluß des
Bundesrais findet am 1. Oktober 1915 eine Viehzwiſchenzählungſtatt, die ſich auf Pferde Kindvieh, Schafe, Schweine, Ziegen
und Federvieh erſtreckt. Dazu teilt der Magiſtrat mit: DieZählung erfolgt, wie die früheren entſprechenden Erhebungen,
nach viehhaltenden Haushaltungen unter Zugrundelegung der
bezeichneten Viehgattungen als Zähleinheit. Alle Viebbeſitzer
und die Vorſtände der in Frage kommenden Haushaltungen
baben ihre Viebbeſtände für die Nacht vom 30. September 1915
auf den 1. Oktober 1915 den met der Durchführung der Er-hebung beauftragten Polizeibeamten genau anzugeben. Es
wird darauf hingewieſen, daß jede Verletzung der Anzeigepflicht
unter Strafe geſtellt iſt. Die Ergebniſſe dieſer Zählung, deren
Volkſtändigkeit und Zuverläſſigkeit im Hinblick auf die durch
den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe von größtem Werte ſind,
dienen nur amtlichen ſtatiſtiſchen Zwecken und werden nur im
Jntereſſe der gegenwärtig wichtigen Frage der Volksernährung
verwandt.

Stadttheater. Die von Publikum und Preſſe gleich bei-
fällig aufgenommene Neuheit Das Alter kommt Freitag zur
erſten Wiederholung. Um den vielſeitig geäußerten Wünſchen
nach leichterer Unterhaltung gerecht zu werden, wird das früher
piel geſpielte Volksſtück Die beiden Reichenmüller in den Spiel-
plan aufgenommen. Es kommt nach ſorgfältiger Vorbereitung
unter der Spielleitung des Herrn Foerſter am Sonnabend zur
erſten Aufführung. Das wirkungsvolle Werk, welches mit
den erſten Kräften des Schauſpiels beſetzt iſt, dürfte nichts von
ſeiner gewohnten Zugkraft eingebüßt haben. Der kommende
Sonntag bringt wieder zwei Vorſtellungen u. z. Nachmittags
als Volfsvorſtellung Des Meeres und der Liebe Wellen undabends die erſte Wiederholung der Oper Der Freiſchütz.

Zulaſſung eiſerner Gewichte. Durch Beſchlagnahme vonMeſſing, Kupfer und Nickel iſt ein empfindlicher Mangel an
Präziſionsgewichten und kleinen Gewichten, die bisher nur
aus dieſen Metallen hergeſtellt werden durften, im Handel her
vorgerufen. Dieſem Mangel iſt jetzt, wie die Kaiſerliche Normal-
Eichungskommiſſion mitteilt, durch die Zulaſſung von eiſernen
Gewichten abgeholfen.

Tödlicher Unglücksfall auf dem Hauptbahnhof. Am Mon-
tag abend wurde auf dem hieſigen Hauptbahnhof ein ungefähr17 Jahre alter Arbeiter von einem Ja ſeitwärts angefahren.

Der junge Mann wurde hierbei am Kopfe ſo ſchwer verletzt,
daß er nach wenigen Augenblicken verſchied. Der Bedauerns-

Zuge h woſſen, W i ſi s Unglück ereignete.
Selbſtmord und Selbſtmordverſuch. Auf dem Nordfriedhofe

wurde ein auswärts wohnendes 22 Jahre altes Mädchen andem Grabe ſeiner Schweſter mit einer Schußwunde tot u
ßef funden. Da nach hinterlaſſenen Aufzeichnungen u ifel-
aft Selbſtmord vorliegt, wurde die Tote nach der Leichenhalle

des Nordfriedhofes gebracht. An der Benzmerbrücke ſprang
eine 41jährige Artiſtenfrau in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die
Saale. Einigen in der Nähe beſchäfti rn gelang
es. die Frau noch lebend wieder an das P T bringen. Sie
wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Unſinniges Fahren. Ein die Reilſtraße durchfahrender
Radfahrer hielt ſich, um leichter vorwärtszukommen, an einem
in gleicher Richtung fahrenden Straßenbahnwagen
feſt. Als ihm aus entgegengeſetzter Richtung ein Motorwagen
entgegenkam, vermochte der Radfahrer nicht rechtzeitizulaſſen. Er wurde von dem Wagen erfaßt und zu Veden
geworrfen. Hierbei zog er ſich erhebliche Verletzungen am
Kopfe zu. Ein vorüberkommender Arzt verband den Ver-
unglückten und ordnete ſeine Ueberführung nach der Königl.
Klinik an. Auf dem Riebeckhplatze wurde eine Frau von
einem Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen. Sie er-
litt anſcheinend keine Verletzungen. Die Schuldfrage iſt noch
nicht geklärt.

Wem gehört der Wagen? Am 15. September iſt vor t
Grundſtück Albrechtſtraße 3 ein zweirädriger Handwagen
funden worden. Er iſt braun geſtrichen, ruht auf Federn,
einen langen, aus ſechs Sproſſen beſtehenden leiterartigen Be
lag und eine etwa 20 Zentimeter hohe Eiſengalerie. Das eine
Rad iſt faſt neu. Der Wagen kann im 7. Polizeirevier, Kloſter-

vom Eigentümer beſichtigt und in Empfang genommen
werden.

Apollotheater. Nach Aufhebung des Zenſurverbotes findet
heute abend 8.20 Uhr die Erſtaufführung von Die verkaufte
Frau, Luſtſpiel in drei Akten von Auguſt von Kottzebue,
durch das Dresdner Reſidenzenſemble ſtatt. Jeden Freund
eines geſunden Humors wird es freuen, ein Luſtſpiel von
Kotzebue anzuſehen, bei dem nicht nur Situations- ſondern
auch Charakterkomik zur Geltung kommt. Auch bei dieſer
Vorſtellung gelten alle im September ausgegebenen Vorzugs-
ſcheine.

Walhallatheater. Zum 26. und letzten Male kommt heute
als Ehrenabend für Direktor Herrn Fritz Steidl S. M. der
Dollar! zur Aufführung. Morgen, Freitag, wird erſtmalig
das Schauſpiel Die Verlorenen, ein Beitrag zur Bekämpfung
des Mädchenhandels, gegeben. Jugendliche unter 16 Jahren
haben zu dieſem Stück keinen Zutritt. Die Tageskaſſe iſt ab
10 Uhr geöffnet.

Lettin. Eine öffentliche Frauenver ſammlung
findet nächſten Sonntag, abends 8 Uhr, im Gaſthaus zur Er-
holung ſtatt. Es wird über: Die Fürſorge für die Familien
und Hinterbliebenen der Kriegsteilnehmer geſprochen werden.
Um einen zahlreichen Beſuch der Veranſtaltung wird jetzt ſchon
gebeten.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Beamtenbeleidigung. Der Bergarbeiter Linſel aus Eisleben
hatte anläßlich eines nächtlichen Straßerauflaufs dem Hilfs-
polizeibeamten sug ernſ er ſei ein Nachtwächter und hätte
nichts zu ſagen; kenne die Geſetze beſſer. Er war dannunter Schimpfreden mit dem Stog auf den Beamten einge-
drungen, der ihn verhaftete. L. hatte ſich mit Hilfe anderer
losgeriſſen. Er erhielt vom Eisleber Schoffengericht
wegen öffentlicher Beleidigung und Widerſtands die milde
Geldſtrafe von 40 Mk. L. ſegte Berufung ein, die die HalliſcheStrafkammer beſchäftigte Trotz aller Vorſtellungen des Vor-
ſitzenden zog er ſeine ausſichtsloſe Berufung nicht zurück, die
dann verworfen wurde.

Schüler als Fahrradmarder. Ein 13 jähriger Schulknabe voll
führte mit einem noch nicht ſtrafmündigen anderen Knaben drei
Raddiebſtähle. Jn einem Falle öffnete er mit Hilfe eines
Nachſchlüſſels eine Bodenkammer und machte ſich hier des
ſchweren Diebſtahls ſchuldig. Er mußte ſich vor der Straf-
kammer wegen zweier einfacher und eines ſchweren Diebſtahls
verantworten, die ihn zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilte.
Es ſoll geprüft werden, ob der Knabe zur bedingten Begnadi-
gung empfohlen werden kann.

Einträgliches Taſchengeld. Der 17jährige Markthelfer Sch.
war in einem großen Geſchäft beſchäftigt. Von dritter Seite
wurde ihm der Vorſchlag gemacht. an den Handels smann (Groß-
mann doch Perſil zu verkaufen, er könne ſich damit ein ſchönes
Taſchengeld „machen“. Sch. ſetzte ſich mit Gr. in Verbindung, der
auf den Plan einging. Sch. ſtahl im Laufe einiger Wochen neun
Kiſten Perſil im Werte von 180 Mk. und erhielt ungefähr 70 Mk.
Jetzt mußte ſich Sch. wegen Diebſtahls und Gr. wegen Anſtif
tung hierzu und wegen gewerbsmäßiger Hehlerei verant-
worten. Da ſich keine Anhaltspunkte für eine Anſtiftung des
Sch. durch Gr. ergaben, ließ der Staat?anwalt dieſe Anklage
fallen und beantragte gegen Gr. wegen gewerbsmäßiger
Hehlerei 2 Jahre Zuchthaus. Jn dieſen ſchweren Zeiten müfzten
die gewerbsmäßigen Hehler beſonders hart angefaßt werden,
da ſie meiſt die Urheber von Diebſtählen ſeien. Gegen Sch.
beantragte er 6 Wochen Gefängnis. Das Gericht verurteilte
Sch. zu drei Monaten Gefängnis. Gr. wurde, da er damals in
bedrängter Lage geweſen war, zu der Mindeſtſtrafe von einem
Jahr Zuchthaus verurteilt, da es bei gewerbsmäßiger Hehlerei
keine mildernden Umſtände gäbe.

Fürſorgezögling als blinder Paſſagier. Ein 15jähriger Für
ſorgezögling, der bei einem Meiſter in Pommern zur Aus-
bildung untergebracht worden war, entfloh dieſem Als ein
Militärzug von Oſten kam, verſteckte er ſich in demſelben und
fuhr bis nach Halle, wo er entdeckt wurde. Er will ſich auf dem
Aborte verborgen gehalten haben. Heute mußte er ſich wegen
Betrugs verantworten und wurde antragsgemäß zu fünf Tagen
Gefängnis verurteilt. Dieſe Strafe galt als durch die Unter-
ſuchungshaft für verbüßt.
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